
Definitionen

Zum Verhältnis der beiden Figurenpaare (Prophet-Patriarch versus
König-Priester)

Zur Person des Redners: Ernst Simon

Inwiefern ist das Überlieferte Judentum total?

"1. partielle Askese, die sich auf alle Lebensgebiete erstreckt, als
die Haltung zur geschaffenen Welt;" (S. 107)

"2. ein nicht utopischer Messianismus als Maßstab zur Beurteilung
und möglichen Beeinflussung der unerlösten Geschichte;" (S. 107)

"3. kritische Identifikation mit dem einen Volk als Aufgabe poli tischer
Haltung im Zeichen des Glaubens an die Auserwähltheit Iasraels;"
(S. 107)

"4. ein rationaler Anti-Intellektualismus als Werkzeug der religösen
Erkenntnis." (S. 107)

Inwiefern weist das totale Gebilde (überliefertes Judentum)
entscheidend antitotale Züge auf?

Charakter jüdischer Autorität und ihre Alternativen - seien
anti-totalitär (vgl. S. 119)

1. Gelerter und König (S. 120f.):

2. Gelehrter und Priester (S. 121ff.):

3. Gelehrter und Vorsitzender des Sanhedrin ('Fürst' oder 'Patriarch')
(S. 123ff.)

4. Weiser (Gelehrter) und Prophet (S. 125ff.)

5. Gelehrter gegen Gelerten (S. 26ff.):

Jüdische Wege der Wahrheitsfindung - seien anti-totalitär (vgl. S.
119)

Die Formen jüdischer Entscheidungsfindung und ihre
Anfechtungsmöglichkeiten - seien anti-totalitär (vgl. S. 119)

Die jüdische 'Dogmatik' - sei eine anti-totalitäre (vgl. S. 119)

Das gezeichnete Bild sei ein "Idealbild ... einer großen historischen
Struktur ..., die nocht wirkt" in deren Nähe sich der Redner befinde.
(S. 137f.)

Totalität und Antitotalitarismus
als Wesenszüge des überlieferten

Judentums
20.01.2004 - v22 &
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Definitionen

Zum Verhältnis der beiden Figurenpaare (Prophet-Patriarch versus
König-Priester)

Zur Person des Redners: Ernst Simon

Inwiefern ist das Überlieferte Judentum total?

"1. partielle Askese, die sich auf alle Lebensgebiete erstreckt, als
die Haltung zur geschaffenen W elt;" (S. 107)

"2. ein nicht utopischer Messianismus als Maßstab zur Beurteilung
und möglichen Beeinflussung der unerlösten Geschichte;" (S. 107)

"3. kritische Identif ikation mit dem einen Volk als Aufgabe politischer
Haltung im Zeichen des Glaubens an die Auserwähltheit Iasraels;"
(S. 107)

"4. ein rationaler Anti-Intellektualismus als W erkzeug der religösen
Erkenntnis." (S. 107)

Inwiefern weist das totale Gebilde (überliefertes Judentum)
entscheidend antitotale Züge auf?

Charakter jüdischer Autorität und ihre Alternativen - seien
anti-totalitär (vgl. S. 119)

1. Gelerter und König (S. 120f.):

2. Gelehrter und Priester (S. 121ff .):

3. Gelehrter und Vorsitzender des Sanhedrin ('Fürst' oder 'Patriarch')
(S. 123ff .)

4. W eiser (Gelehrter) und Prophet (S. 125ff.)

5. Gelehrter gegen Gelerten (S. 26ff.):

Jüdische W ege der W ahrheitsfindung - seien anti-totalitär (vgl. S.
119)

Die Formen jüdischer Entscheidungsfindung und ihre
Anfechtungsmöglichkeiten - seien anti-totalitär (vgl. S. 119)

Die jüdische 'Dogmatik' - sei eine anti-totalitäre (vgl. S. 119)

Das gezeichnete Bild sei ein "Idealbild ... einer großen historischen
Struktur ..., die nocht wirkt" in deren Nähe sich der Redner befinde.
(S. 137f.)

Totalität und Antitotalitarismus
als Wesenszüge des überlieferten

Judentums
20.01.2004 - v28 &

Total ität - ein Wertsystem und Lebensordnung al le großen Lebens gebiete
prägend (S. 99)
Totali tarismus - ei n Machtsystem das Ideologien ensprechendes Verhalten
fördert und jede Opposition sakntioniert (S. 99)
Diese Defginition enhalten immanente Wertungen
Etwas paradox stelle der Definierende di e T otalität der 'Halacha' verteidigend dar
und behaupte zugleich sie enthalte antitotali täre Grundzüge

'Wert' und 'Macht' schjl ießen s ich nicht kondradiktorisch aus (S. 99)

"Auch Werte wollen mächti g werden." M. Buber sprach von 'Mächti gkeit', um die
legitime Wirkung des echten Wertes von politi sch/s taalicher Macht mi t
Mißbrauchsmögli chkeit zu unterscheiden.
"Werte woll en Mächtigkeit, abe diese muß unter der s tändigen kritis chen
Kontrolle der sie s etztenden Werte selbs t s tehen." (S. 99)

"Macht kann ein Wert sein, aber niemals der oberste." (S. 99) sonst entsteht eine Form des Totali tarismus

in faschi stis cher Form hats postuli erte nationale Interesse in jedem Konflikt "von
vornherein die Vorhand ... grundsätzlich un i mmer." (S. 99)
in "totalitären Klass engesells chaften ... das jeweils herrschende System und
seine gesell schaftl ichen Träger" (S. 100)
"im totali tären Klerikalis mus ... die K irche und i hre Hierarchie" (S. 100)
"in ... rassis tisc hen Staat ... eine Abstammungsgemeins chaft von sogenannter
bilogogi scher 'Reinheit'. (S. 100)
nach Jecheskel Kaufmann handelt es sie hier um Götzen, da en relativer Wert,
den P latz des Absoluten usupiert habe

Nur rechte Werte können i.d.R. Götzen werden

die Liebe, die Arbeit, der Selbsts chutz, der Staat
"sie verlieren ihre Werthaftigkeit, wenn si e von ihrem Platz ... in die oberste
Werstufe emporschnel len,, um den dort" rechtmäßg "herrschenden W err ... zu
vertreiben." (S. 100)

theologisc h: Gott
philosophis ch etwa: das absolute Sittengesetz

Macht kann erschter Wert sein, s olang "sie anerkennt, daß sie der Kontroll e, der
Eindämmung, der dauernden Dis kussion bedarf, um" ihre Legitimi tät i n A nspruch
und Aus übung "immer neu zu erhärten." (S. 100)

Werte stehen "in einem System der Rangordnung"

sei sie "prinzipiel l intakt" behaupte "der oberste Wert sei nen Pl atz, und die
historis chen Entwicklungen" zeigten "sich nur in der Platzverteilung zwisc hen
den ihm untergeordneten Werten un an ihren Kämpfen." Wo der Relativismus
sein Recht habe.
greife er aber ganz nach oben, ents tehe dort zunächst eine Fehlbesetzung,
nach deren Bankrott ein Wertvakuum, das schnell von einem anderen unteren
Wert ausgefül lt werde. Dann ergreife die Wertlabil ität und Mobilität auch den j etzt
obersten Wert, was ihn seiner Richtugebnden und richtenden Funktion beraube
(S. 100)

'Wert' - "ein Maßstab, der in Konfli ktsituationen Unterscheidungen ermöglicht."
(S. 101)

da j eder ständig entschei de, habe Wertsystem die Aufgabe zu lehren "was
Paulus die Gabe der Unterscheidung genannt hat." (S. 101)
"Ein totali täres Machtsystem ... liqui diert die Situation, in der Menschen ihre ...
Vorwahlen i n die Wirklic hkeit übertragen könnten. Um dies e extreme Verkürzung
der ... Freiheit ni cht allzu spürbar" zu machen gäbe es "gewiss e Aus nahmen in
den unterren Wertsc hichten des Nahrungs- und Vergügungskonsums" - Brot
und Spi ele (S. 101)

'überliefertes Judentum' s ei problematisch - gemeint ist hier:

die hebräische Bibel und mündl iche Lehre "sowie der sic h daraus ergebende
jüdis che Lebensweg." (S. 101)
Bibel hat Rang und Funktion der unentbehrlichen Basi s, ist aber nicht mit dem
ganzen Haus i dentisc h. (S. 101). "Kein Junde - und ... kein Christ ... - kann heute nach der Bibel allei n leben." !

Ein Grund "für den produktiven und kontinuierlichen Gestal twander, der nur von
der Bibel ausgehen konnte, aber deren Rahmen sprengen mußte, i st ... daß sie
selbs t über s ich hinausweis t ... in zwei einander ergänzenden
zukunftsträchtigen Gestalten"

"dem Propheten und
dem Patriarchen,"

die zu zwei anderen, wesentlic h s tatisc hen Figuren ... in einer
spannungsreichen Beziehung stehen."

dem Priester
und dem K önig (S. 102)

"Dem Talmud gel ten di e Propheten als die Verfasser der mei sten historisc hen
Bücher. Dami t ... W ertakzent ... der die ... Propheten für al le jüdis che
Geschic htszeit Priestern und Königen voranstell t." (S. 102f.)

In den beiden Konestel lationen (Prophet-König, Prophet-Pries ter) "hat der
Prophet immer recht, auch und gerade .. wenn er irdisc h verliert. In sei ner
Zeitrechung, welc he di e i rdische transzendiert, kann er ni cht endgültig
verli eren." (S. 103)

jo: damit gehört J. Christus von daher (wie das in Selbs taussagen bestätigt
wird) zu den Propheten

Aber die auch von der jdi schen T heologie "vernachläsi gte Paralellfi gur zum
Prophezen" sei der Patriarch. (S. 103)

"(D)ie l egitime Verteilung der religösen Aufgaben geschi eht zwisc hen Prophet
und Patriarch ." (S. 103)
erster war Abraham, als Vater des jüdis chen Volkes. Zugleich ... erstmals mit
'nawi' heb. für Prophet bezeichnet (Gn. 20,7) "Noch s ind di e später getrennten
Aufaben ... in einer grßen Erstli ngsfigur vereinigt, wie auc h Mose, den die
Tradi tion .... 'Herrn der Propheten' nennt, zugleich königli cher Herrscher war.
Ebenso ... Prophet Samuel zugleich priesterlic he Funktionen ... brachte Opfer."
(S. 103)
Doch st "Prophet-König Moses" an entschei dender Stell e "weniger mächti g al s
alle anderen Könige: er kann sein Amt ni cht auf seine Söhne vererben.
Ebensoweni g ... der Prophet-Priester Samuel ..." (S. 103)

Viel leic ht erstrecke sic h die grundsätzlic he Unvererblic hkeit der prophetischen
Qualität auch auf in Personalunion damit auftretende Qualitäten des Königs und
des Priesters (S. 103).

"Abraham aber ... sowohl Prophet wie Patriarch ... is t von dies er Regel
ausgenommen, wohl ... weil das Patriarchat zwar auch, wie Königtum und
Priestertum, eine biologis che Wurzel hat, di e beibli che Abfolge, aber nicht auf ihr
allein beruht." (S. 103f.)

"Der Prophet i st ein Glaubenszeuge, der eine persönl iche Offenbarung erfahren
hat, die zunächst an ihn gerichtet und nur duch i hn dem Volk übermittelt iis t." (S.
104)
"Auch der Patriarch kann ... persönl iche Offenbarung erfahren ... aber di ese
Möglic hkeit gehört nic ht konstitui v zu ihm. Seine Sonderaufgabe is t ... die
Offenbarung, deren l etzte Adresse das ganze Volk is t, lehrend weiterzugeben,
zunächst ... durch Vorbil d und Unterweisung ... an die eigenen K inder ... So
steht A braham am Begi nn der T raditionskette, die bis hete reicht und, so Gott
will , in keiner irdischen Zeit enden wird." (S. 104)
Anders möge es "für die zukünftige Wel t" aussehen wo "viele Gebote und
Verbote hinfäl lig" werden könnten. Dann möge "der lange Atem des überlieferten
Judentums der Ewigkeit prophetischer Endzeit den Vorrang einräumen; dann,
aber nicht vorher." (S. 104)
Zum Propheten könne man ni cht (ohne schlimme Folgen) erziehen. "Zu einem
Glied i n der Kette der Traditi on, zu dies er viel bes cheideneren, aber ni cht
weniger gründenden patriarchal ischen Funktion zu erziehen, is t das
trasditionell e Judentum angehalten." (S. 104)

"Der Patriarch is t ... der klassi sche T räger jener Wertmächtigkeit der
Generationen, di e von Abraham bi s heute und weiter die Kontinui tät des
Gottesvolkes Israel verbürgt und gezeugt hat." (S. 104)

"Gott hat sie als Möglic hkeit gesc haffen,
der Patriarch hat sie als Wirklichkeit gezeugt.

Der Prophet aber is t Gottes Kontrollwerkzeug,

das über die Werttreue di eser Kontinuität

und ihrer Insti tutionen wacht:

über die lehrende Famil ie
über den pries terlichen Kult (S. 104)
über den pol itis chen Staat der K önige. (S. 104f.)

der "hier das traditi onelle Judentum zu vertreten" habe, obwohl er sic h nur
bedingt zu ihm rechnen dürfe (S. 105)
Er betrachte di e "Halacha oder den j üdisc hen Lebensweg, als jenes zentrale
Element, das Israel s owohl von al len anderen Nationen wie ... Reli gionen
qualitati v" unterscheide. (S. 105)

Seine "individuelle Eins tellung zum Gesetz" sei "aber nicht di e der s trengen
Observanz in al len Einzelfäl len, sondern di e einer, zwar recht konservativ
ausfallenden, Selektion:

ich versuche die Gesetze so weit zu befolgen ... wie es mir innerli ch möglic h
is t." (S. 105)
O.G.J.: Was zumindest hinsi chtli ch der 'Verbote' genau
dem futuristisc hen LO-Prinzip des Hebräisc hen enspricht:
'Du wirs dies und das nicht tun (müssen)'. Und bereits als
(selbst als erfolgloses) Bemühen anerkennung findet.

Der Einwand, ei n Gesetz, dem gegenüber man sich ... selektiv verhält, höre auf,
ein bindendes Gesetz zu sein" klinge verfürerisch, "ist aber ni cht zwingend." (S.
105)
Der mindes tens gegenwärtig "nicht totalitäre, wenn auch totale, allumfas sende
Charakter des jüdis chen Gesetztes" zeige s ich zunächst daran, "daß solche
Übertretungen seit l angem ni cht mehr geandet werden und daß kaum einen
Entwicklung denkbar ist, i n der di e ... schon im Tal mud zum T eil eingesc hränkten
Strafen wieder praktisc h werden könnten." (S. 105)

O.G.J.: der sog. 'Fundamentali smus ' jedweger Couleur feierte damal s wohl
noch (respektive gerade) nicht so fröhliche Urstände wie heutzutage

"Trotzdem bleibt das Gesetz ein Objektivum, das leicht zu übertreten, sc hwer zu
reformieren ist." (S. 105)

Analog zu Steuergesetzen (S. 105)

Nur wer die Steuerzahlung prinzipi ell und begründet verweigere erkläre
zumindest di eses staatlic he Gesetz für nic htig

z.B. der engli sche Puritaner und Parlamentarier John Hampden, Vetter, Freund
und Verbündeter Oliver Cromwells 1637
oder die Puritaner in Bosten 1773, als "sie di e T eekisten im Hafen verbrannten"
(S. 106)
Beides waren "Signale zum Ausbruch von Revolutionen." (S. 106)

"Wer aber gelegentlic h ei ne S teuer hinterzieht oder sie s o s äumig wie mögl ich
bezahlt, ist zwar ein schl echterer Kerl al s solc he Gesinnungs helden, aber die
Institution des Gesetzes und s eine Geltung hat er nicht grundsätzlich
angetastet." (S. 106)

"Ein Gesetz wird, i m Unterschi ed zu freiwil ligen Leistungen, negativ dadurch
bestimmt, daß sei ne Ni chterfüllung ein Vergehen oder ei n V erbrechen darstellt,
und i m Falle eines religösen Gesetzes eine Sünde [s ic! ]."

Paulus sah in Röm 7 "im Erwecken des Sündenbewußtseins den ei gentlichen
Zweck des j üdisc hen Gesetzes ... dem er di e c hristli che Freiheit unter der
Gnade entgegensetzte." (S. 106)

O.G.J.: dies hat dazu geführt, daß 'Sündenenbewuss tsein' damit (i.d.R.
recht gerne) zum (sogar) einzigen (bzw. Haupt-)Zweck des Gesetzes
erklärt wurde

das es dabei um ei ne Lebensordnung unter Menschen
geht wird s o ebens o 'übersehen'
wie di e wic htige Funktion der
Verbesserung/Vervolkkomemung der Wel t d.h. der
Menschenheit durch wirklic hen Fortschrit

"Meine Meinung kann das nicht sein, aber so viel i st ... richti g: der jüdi sce
Gesetzesübertreter ist nicht automati sch ei n Gesetzesleugner." (S. 106)
Daher dürfe der Redner versuchen es hier abrißhaft zu skizzieren. (S. 106)
O.G.J.: Von den hebräischen Begrifflic hkeiten her i st aber
gerade schon die Übersetzung mit dem (und Akzeptanz
des) B egriff(s) 'Sünde' wenigstens problematisch wo ni cht
irreführend. Es handelt sic h näml ich angefangen bei Gen. 3
bis zum Schluss um Aus drücke die für 'Fehler machen' bzw.
'(Regeln) verletzen' stehen.

"Träger der traditionellen Autorität s ind die Weis en .. fast aussc hließli ch Männer
... welc he den gesdamten Traditionsstoff ... suverän beherrschen und i n i hrer
religösen und s ittlic hen Lebensführung ein Vorbild sind. Dies ... i st das Soll ...
Maßstab der Beurteilung" der Autoritä tsträger. (S. 119)
"Konflikte mi t Autoritäs ansprüchen anderer Instanzen" werden i n den Quellen
berichtet, bei denen di es 'Schüler der Weis en' (Selbstbezeichnung der
Tal mudgelehrten) "oft erst nach scheren Auseinandersetzungen ... die
Oberhand" behiel twen. (S. 119f.)sie sähen sic h alsi nicht als sophos, Weise, "sondern eher als philosophos,

Liebhaber der Weisheit" (S. 120)

Ea folgen die fünf Beispi ele 'abgehakter' Konflikte zwisc hen A utoritäten:

Obwohl Gott die Beis itzer mangels Zivielcourage bes traft beschließwen die
Wrisen beindend: "'Ein König si tzt zu Gericht, aber wird ni cht vor Gericht
gefordert.' Schei nbar also hat ... die königli che Autorität ges iegt, aber es bleibt
nicht kange dabei. Die monarchische Institution verschwand, die Weisen blieben.
Shimon ben Schetach wurde ihr Vorbild, ni cht seine Beis itzer." (S. 120f.)

jo: hinzu kommt, daß die hebräische Bibel berichtet wie jüdis che Könige
gerichtli ch vorgeladen wurden (?)

"(D)ie Sadduzärer, waren sc hrifttreu, doch nicht toratreu, da s ie die mündli che
Lehre, die Tradition, leugneten. S ie waren ... mit der Priesterschaft und
besonders eng mi t den hohen Pristertum und anderen aristokratischen
Schi chten verbunden ... hatten die Herrschaft i m Synhedrion, bis Shimon ben
Schetrach und s eine Genosse ... sic h den Eintritt erzwangen und es allmähl ich
in eine pharisäisc he Behörde umwandeten. Immer noch ... bli eb di e
Priesterschaft weitgehend sadduzäisch" (S. 121)
Schon "der ausgewogende Stil ", daß beide Parteien s ich abwandten und
weinten zeige, daß es um ei ne T ragödie nach Hegels Denfinition gehe: ein
"Konflikt, in dem beide Sei ten recht haben. (S. 121)

Den Wei sen fiel es schwer "den Hohenpriester als Saduzäer zu verdächtigen"
(S. 121)

nicht weniger "als ihm, s o verdächtigt zu werden." (S. 122)

Die ('pharisäisc hen') Weisen behielten selbs t im ('saduzäischen') T empel die
Oberhand (S. 122)

Soziologisch ein "Kampf zweier Eli ten: der Geburtseli te des Priesteradels und
der i ntellektuellen Erfolgselte der T almudweisen. Die Geburtseli te hatte
besonderen Anforderungen in bezug auf di e Reinhei t ihrer Abstammung zu
entasprechen." (S. 122)

Hoher Priester an der Spitze
'Mamser' als unterster Grad, der zwahr ins Lehrhaus kommen, sic h aber nic ht in
jüdischer Ehe fortpflanzen dürfe. (S. 122)

Sofern s ie untereinander gleic h (gebil det) sei en, gel te di ese Rangfolge: "'aber
wenn ein Mamser ein Gelehrter und ein Hohepriester ein Unwissender is t, dann
geht der gelehrte Mamser dem unwissenden Hohepriester voran.'" (S. 122)

Mit der Erhebung dies es Satzes "zum geltenden Rec ht" habe die intell ektuelle
Eli te der Weisen, i mmer wieder aus den untersten Vorkssc hichten gespeis t,
endgültig über die nativistisc he Priesterelite gesiegt. (S. 123)
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Definitio nen

Zum Verhältnis der beiden Fig urenpaare (Prophet-Patriarch versus
Köni g-Priester)

Zur Person des Redners: Ernst Simon

Inw iefern ist das Überlieferte Judentum total?

"1. partielle Askese, die sich auf alle Lebensg ebiete erstreckt, als
die Haltung zur geschaffenen Welt;" (S. 107)

"2. ein nicht utop ischer Messianismus als Maßstab zur Beurteilung
und möglichen Beeinflu ssung der unerlösten Geschichte;" (S. 107)

"3. kritische Identifikation mit dem einen Volk als Aufgabe pol itischer
Haltung im Zeichen des Glaub ens an die Auserwählth eit Iasraels;"
(S. 107)

"4. ein ration aler Anti-Intell ektualismus als Werkzeug der religösen
Erkenntn is." (S. 107)

Inw iefern weist das totale Gebil de (überliefertes Judentum)
entscheidend antitotale Züg e auf?

Charakter j üd ischer Autorität un d ihre Alternativen - seien
anti-totalitär (vgl. S. 119)

1. Gelerter und König (S. 120f.):

2. Gelehrter un d Priester (S. 121ff.):

3. Gelehrter un d Vorsitzender des Sanhedrin ('Fürst' o der 'Patriarch')
(S. 123ff.)

4. Weiser (Gelehrter) und Prophet (S. 125ff.)

5. Gelehrter gegen Gelerten (S. 26ff.):

Jüdische Wege der Wahrheitsfindun g - seien anti-totalitär (vgl. S.
119)

Die Formen jüdischer Entscheidung sfindung und ihre
Anfechtungsmögl ichkeiten - seien anti-totalitär (vgl. S. 119)

Die jüd ische 'Dog matik' - sei eine anti-totalitäre (vgl. S. 119)

Das gezeichnete Bild sei ein "Idealbild ... einer großen historischen
Struktur . .., die nocht wirkt" in deren Nähe sich der Redner b efinde.
(S. 137f.)

Totalität und Antitotalitarismus
als Wesenszüge des überlieferten

Judentums
20.01.2004 - v24 &

der "hier das traditionelle Jude ntum z u ver treten" h abe, obwo hl er sich nur
bedingt zu ihm re chn en dürfe (S. 105)
Er betrachte die "Halac ha oder den jüdische n Lebens weg, als jenes zentrale
Element, das Israel sow ohl von allen ande ren Nationen wie ... Re ligionen
qualitativ" unters che ide. (S. 1 05)
Seine "individue lle Einstellung zum Gese tz" sei "aber nicht die der strenge n
Obser vanz in allen Einzelfällen, s onder n die einer, zwa r rec ht kons erv ativ
aus fallenden, Selektion:
Der Einwand, ein Ges etz, dem gege nübe r man sich ... se lektiv ver hält, höre auf,
ein bindende s Gese tz zu sein" klinge ver fürerisc h, " ist a ber nicht zwing end." (S.
105)
Der mindestens gegen wär tig "n icht totalitäre, w enn auc h totale, a llumfass ende
Chara kter des jüdischen Gesetztes" zeige sich zunäc hst daran, "daß solche
Über tretungen seit lan gem nicht mehr geand et w erden und daß kaum einen
Entwicklung denk bar ist, in d er die ... sc hon im Talmud zum Teil eing esc hrän kten
Strafen wieder prak tisch wer den könn ten." (S. 105)
Analog zu Steuer ges etzen (S. 105 )
"Ein G ese tz wird, im U ntersc hied zu freiwilligen Leistungen , ne gativ dadur ch
bes timmt, daß seine Nich terfüllung ein Vergehe n oder ein Verbrec hen dars tellt,
und im Falle eines religös en Ges etzes eine Sünde [sic!]."

Antwort a nhand vier tragender Ideen:

1. p artielle As kes e
2. nicht utopische r Mess ianismus
3. k ritisch e Identifikation
4. rationaler Anti-Intelektualis mus

"im b iblischen Jude ntum fest ver wur zelt" sei "diese Haltung später als eine
zentrale Position zwis chen

der griech ische n Volksreligion und (S. 10 7)

Nicht
Mysterien der Orphiker
der 'dem Gotte folgende' ask etische 'Lebens weg' der Pythagoräer
Platons Philosophie

sonde rn die grichisc he Volksreligion habe:
"die Triebe in ihr er Naturh aftigke it bejaht, s o wie sie sich unge hemmt äuße rn
und in de r Form v on Mythen zu Götterb,
in d er Form eks tatisch er Tänze und Feste zu Riten w erden " lass en (S. 107)

dem paulinisch -marc ionistischen Antijudaismus (S. 107)

Wohl kaum "Jes us, aber sc hon Joha nnes der Täufer, dan n, für den Idealfall,
Paulus, ... als Forde rung für s eine Kirche, Marc ion und die Gnos tiker, die frühen"
Klöster "sow ie einige katholisc he Orden üpred igten und lebten das
entgegens etzte Extrem:

der Körper ist v erwo rfen; se lbst de r - von ihm z u untersc heidende - Leib ist
nich t mehr als ein N otbehe lf, ... die We lt" gleic he jenem mittelalterk lichen Bild:
Vorders eite - herrlich e Fraueng estalt, Rü xc ks eite - Schlangenfraß und
Verwesu ngsw erk der Würmer (S. 1 07f.)

weiter ausg ebaut" wor den. (S. 107 )
"(E)in e mittlere Pos ition ...nur im Sinne je ner ... Formulier ung , die Mor itz
Heinemann einer alten aristotelischen und wieder um maimonidischen Erkenntnis"
gab:

"'Die Wahr heit liegt z wisc hen den Extremen, a ber niemals in d er Mitte'; das heißt,
sie ist jewe ils, nac h L age der Zeit und des Falles oder auc h d er sich
entsch eidenden Person, einem der beiden Extreme näher as dem ander en." (S.
107)

"Im Geg ensa tz zu beiden Extremen ist d as Jude ntum w erder total sinneb ejahend
noc h total ask etisch; es ist pa rtiell as ketisc h." ( S. 108)

d.h. "zu näc hs t: nicht alles tun, was s man tun ka nn - ... im Zeitalter der
Atomgefahr ... bede utungs vo ll ..." ( S. 108)

"Im J udentum hat die partielle Askes e vier zen trale Anwendu ngs gebiete: ( S.
108)

Ernähru ng (S. 10 8)

"Jude n ess en nicht alles was eßbar ist, auch nicht alles was wahr sc heinlich gut
sc hmeck t od er hygienis ch nützlich sein mag." ( S. 108)

Jud en "es sen nicht immer, wen n man ess en kan n: ... haben Fasttage." ( S. 108)

Das sei ein Vorrech t des Mensc hen, da Tiere werd er fasteten (sic !) no ch sich
freiwillig ü berä ßen (S. 108 )

Fasten sei "ein freiwilliger und zeitweiliger Rüc kz ug von der Welt; man" gewinn e
"Distanz zu sich selbs t und zu den Mitmensc hen. Man besc hränk t s eine
leiblichen Bedürfnisse und steigert dadur ch, zumindes t zeitweilig, s eine
geistigen und moralisc hen (sic !) Möglichk eiten." ( S. 108 )

Die griechis chen Skeptiker nannten solch es Zurück treten 'epoch é', ein Wort das
sie "auc h für die zeitweilige Suspens ion der Urteilsku ntion" gebra uchten. (S.
108)
Der hohe "'Versöh nungs tag' z wisc hen uns und Gott ... su cht im Fas ten e ine
Suspen sion des göttliche n Geric htes." (S. 10 8f.) "Der Versöhn ungs tag setzt in jedem neuen Jahr einen solch en Neuan tag." (S.

109)

"(D) er lateinische und moderne Begriff der Epoche" stamme vom selben Wort
ab, " in d em Sinne , daß ein histrisc hes 'Zurüc ktreten' eine Pause eintreten läßt,
welche einen Gesc hichtsabs atz besc hließt, um einem andere n die Möglichkeit
des Neua nfangs zu bieten." (S. 1 09)

"Der Akt, der im Fas ten z um s innbildlichen Ausdru ck kommt un d ihm er st s einen
Sinn gib t, heißt: Umkeh r." (S. 10 9)

"Die Jüdis che Freiheit de s Mensc hen vor Gott" bestehe "in der Möglichke it des
Sünders , immer wieder eine neue Epoche seines Leben s zu beginnen ." (S. 1 09)
"Ein Mittel dazu gew ähr t ihm die par tielle Aske se." (S. 109)

Gesc hlechtsleben (S. 108)

"Selbst in der Ehe s ind" dem Vollzug der Liebe zw isch en Mann und Frau"
Gren zen ges etzt, biblisc h n ut für d ie mon atliche Periode ... auf fünf Tag e
bere chn et ... die talmudisc he Tradtion ... hat ihn en weitere sieb en Tage der
Abstinenz hinzu gefügt." ( S. 109 )
Womöglich als Gesund heitschutz der Frau wirks am, hänge der Urs prung sicher
"mit der hieratisch en 'Unre inheit' d er Menstruiere nden zus ammen." (S. 10 9) Eine s olche Vorstellung möge auch heute noch tief verw urz elt se in, lass es sich

aber heute "ka um meh r mit gutem Ge wiss en bew ußt ... vollziehen .(sic!)" (S. 109)

"Ein anderer , sex uell-soziologisch er Zusammenhang" sei noch stärker
"über lebt:"die Polygamie des Mannes (... prak tisch sc hon zu talmudischer Zeit
äußers t s elten, aber ers t im 11. Jahr hunder für das europ äisch e Jude ntum
durc h ... rabbinisc he Verordnun g sus pendiert), bei strenger Monogamie der
Frau." (S. 109)

Hier ens tünden "Probleme, die im Rahmen strikter kon tinuierlicherTrad ition, auc h
bei weitherz iger und küh ner Interpretation ... sc hwe r lösba r" seien . (S. 1 09f.)

Zunächs t bliebe die Untersc heidung 'rein-unre in' und 'sauber -sc hmutzig' fürs
gesa mte Leb en, v on hoher Bedeutung. Ging e sie Verlohren, so wür de der
Seifenve rbrau ch zum Gradmes ser der Sittlichke it un d "aus den Leichen
gemorder ter Jude n oder andere r Opfer einer Gewaltherrs chaft" werd e "Seife
fabrizierb ar". (S. 1 10)

"Der Grunds atz der Reinheit als Vorbedingun g der Heiligkeit wird im J udentum
nur in seltenen Ausnahmen zur Vollaskes e." ( S. 110)

"Eine teilask etische Figur ist de r Nas iräer, hebrä isch : Na sir. Das Wort hängt mit
'nese r', Abz eichen des Gewe ihten, Diad em, z usa mmen." ( S. 110)

hier bedeu te "e s die Krone der unges chn ittenen Haar fülle" (S. 110)

Simson ist d er ers te 'N asiräe r auf Leben sz eit'

Außer Haar sc hnitt, wa r u.a. "der Genuß von Alkohol imd Tra uben ver boten" (S.
110)

jo: inso fern kommt de r in d en Himmel au fgefahrene Jes us dieser Figur des Nas ir
nahe - problematisch blie die Frage nach dem ansc hließenden/absc hließenden
Schuldofer, k ann es sc hon zuv or geleistet w orden sein?
jo: ins ofern macht es für eine chr istliche Abendmahlsfeier keinen Unters chied ob
Wein oder Traubens aft v erwe ndung findet

Hinzu komme (bei zeitlicher Begrenz ung), "daß er nach deren Ablauf ein
Schuldopfer zu bringen hat (Nm 6), wahr sc heinlich wegen des
Zusammenhangs zwisc hen einer besonde ren Verschuldung und ihrer
ask etischen Sühne." (S. 11 0)

Der gelehr te Priester Schimon der Gerec hte ( wohl um 2 00 v.Chr .) ha t laut
Talmud 1. "d as Nas iratsgelüb de selbs t für eine Sünde" gehalten und 2. einmal
mitgewir kt, Weil er selbs t auf den Zusammenh ang der Askes e mit der sex uellen
Sphäre hindeutete, obwo hl diese Teilasketen kein Keusch heitsgelübde
abz ulege n hatten." ( S. 110f.)

"Der junge Mensc h aber fühlte und sag te, daß in der Verdopp elung des Ich, wie
es sic h ihm im Was ser spie gelt, eine eitle Selbstliebe offenbar wür de, die ihm ...
den Weg der Liebe zu ander en ver sper rt." (S. 111)
Eine letzter Mischn aleher, Rabb i Elazer haKappar deutete 400 Jah re spä ter
vielleich t an, d ie Sünd e bes tehe in der ver muteten Tat, die dem ask etische n Akt
vor anging (S. 11 1)

"Der Zusammenhang zwisc hen Askese und narzistischerm Liebesvers agen,
den ... die Psyc hologie deutlich" mache sei hier und in de r "Parallele in Ov ids
'Metamorphosen '" nahez u phsy sisc h greifbar. (S. 111f.)

Der Vollaske t gilt nic ht als legitime jüdisc he Figur." Unter den talmudisch en
Lehr ern habe es nur Ben Asa i im 2 . Jh . n.Chr. gegeb en der unv erhe iratet war .
(S. 112)

"Trotzdem - oder vielleicht d esha lb? - ist er der große Frauen lober unter den
Mischn alehrer n. Auch die Verpflichtung zur Fortpflanzung" ver tritt e r stark : "'Wen n jema nd die Fo rtpflanzung micht üb t, so ist er eben so, a ls wür de er Blut

ver gießen und das Bild Gottes auf Erde n ver ringer n.'" ( S. 112)

Dem Einwand: 'D u aber predigs t s chön und hande lst nic ht s chön !' erw iedert Ben
Asai: "'Was kan n ic h tun? Meine Sele haftet an d er Tora. D ie W elt kan n d urc h a nder e

erhalten wer den.'" - Es sei eine Rand figung g ewes en und geblieben. (S. 112)

Wirtsc haft (S. 10 8)

"Der wirk lich religös e Jud e nimmt nicht jeden finanziellen Vorteil wah r, de r sich
ihm bietet." (S. 112 )
Zur Zeit der Tora "gab es ein s trenges Zinsv erbo t. Es galt ... nur zw isch en
Jude n" vers tändlich, da Israel das "einzige Volk war, das sich solch e
Beschr änku ngen auferlegte. (S. 112)
"Als das Chr istentum ... die me isten sog enan nten 'rituellen' G ebote auf s ich
beruh en ließ, nahm es die sittlich-s ozialen Vorsc hriften um so sc hwer er und
suc hte s ie in seine r Frühz eit, die ihm als ein kur zes Intermez zo ... sc hien, no ch
zu über bieten." ( S. 113) dazu gehörte auch das Zinsver bor, das "nunmehr für d ie Chris ten a ls 'das neue

Israe l' allein" gelten sollte " aber für d ie J uden nicht mehr." (S. 113)

"Als der beginne nde Kapitalismus es unmöglich machte, o hne Zinsen zu
wirtscha ften, wurd e den Jude n ... das hass enwer rte Vorrech t aufgezwu ngen,
zu momopolistischen Trägern der Zinswirtsc haft im Frühk apitalismus zu werd en:
ein klass ische s Beispiel für die Tragik einer Diasp orage sc hichte!" (S. 11 3)

Ges ellsc haft und Staat (S. 108)

"Goe the s agt ..: 'Unbe dingte Tätigkeit, von welc her Art sie sei, mac ht z uletzt
bank rott.' D ie r elative Aske se ... suc h d ie Tätigk eit zu beding en ... ger ade im
gese llschaftlich-p olitische n Raz um, der selbs t durc h ihre Maßlosigkeit zers tört
werd en kann ." ( S. 113)

Dabe i s eis Jud entum n icht p azifistisch, ken ne vielmehr Krieg und bejahe in unter
gewiss en Umständen, vers uche aber sogar für ihn ein Rec htssys tem z u finden
woh l "da s ers te in d er Kulturwelt." Die Tora ken nt: (S. 113)

Rec hte der Kriegsgefangenen, beson ders weiblicher
Einschränk ungen gegenübe r einer belagerten Stadt
aber "auc h den totalen Krieg, bes onder s gegen die 'sieben Völker' der
ursp rünglichen Bevölkerun g Kanaans." (S. 113)
Hier habe die mündliche Lehre "mildere Umdeutungen vorg enommen." Rabbi
Jeh osc hua" 2. J h. n .Chr. s etzte mit einer küh nen historisc hen Konstruk tion, all
diese Vernichtungs bes timmungen außer Kraft: "'Unterde ss enm ist Sanherib, der
König von Assur (705- 681); herau fgestiegen und hat alle Völker
durc heinande rgew irbelt.' Er setzte sich mit se iner Meinung durc h und
Maimonides ... hat s ie ... zu geltendem Rec ht er hobe n." J edes jüdisc he
Staatswes en, auch ein "nicht religös ausg erichtetes" werd e sich daran halten.
(S. 113f.)

Der holländisch e Humanist Hugo Grotius (1583- 1645) stützte s ich bei seiner
Begründung des Völkerrec hts weitgehend auf nachb iblische jüdische Quellen.
(Er war Schüler des Amsterdammer Rabb i Mena sc he ben Israel, be i de m a uch
Spinoza stidierte) (S. 113 )

Grotius zitierte talmudisc he Stück e, ü ber 'Fromme' oder 'Gerec hte' der ander en
Völker, "die in der Staatslehre des Maimonides rez ipiert w urde n."

Sie w erden durc h Einhaltung der "'sieben noac hidisch en Gebote' als Gebote
Gottes .... zu dene n s ich Noa h na ch ... Sintflut für s ich und alle s eine
Nac hko mmen ... ve rpflichtet ha t (v gl. Gn 9,4-7) " bes timmt. "Dies e Gebo te
enthalten kau m eine rituelle Vor sc hrift und sind ihrem Inhalt ... nicht ihrer
religöse n Sanktion nach , ... eine Grundlag e des späteren stoisch -ch ristlichen
Naturr ech ts. ( S. 113 f) jo: dies e umfasse n talmudisch (J.J. Petuchow sk i u. C. Th oma, Sp. 2 65-2 68):

fünf Verbote, die die Mensc hen sich auc h ohne Tora gegeb en hätten d.h. w ohl
agraph os nomos 'ungesc hriebenes Gesetz' - vgl. Apgl 15

Götzendien st (und auc h Vielgötterei)
Mord
Unzucht
Blasphemie
Raub

Verbot von Brutalität gegen Tiere
Gebot, Gerichtshö fe einzus etzen

"Auch in der Gültigkeit se ines Religions ghes etzes im en geren Sinne hat d as
Jud entum a lso relative Askles e geüb t. Es is t eine abs olute R eligion nur für Isr ael,
nicht für d ie a nder en Völker; dahe r ... der relatziv leichte Verzic ht auf aktive
Miss ion ..." (S. 115)
"Nac h innen ... wu rde die Mauer des Gese tzes allmählich immer hö her" was
manchmals sc hlecht gewes en sei. " aber nach außen hin sc huf s ie einen Raum
der Freihe it fü+r ... Frommen u nd Gere ch te der Völker , die ...'Anteil hab en an der
kommen den Welt.'" (S. 11 5)

"So h aben sich Enge und Weite g egen seitig b edingt; man muß b eide zus ammen
sehe n, um das Paradox der reletiven Askes e zu begre ifen." (S. 115)

Er w irke bere its in der uner lösten "Welt un d Ze it, die unter dem Ze ichen der
Trennung zwis chen den vers chieden en Religionen und Völkern steht." (S. 11 5)
'Utopia' ist gr ich. " Kunstwor t vo n Thomas Morus gebildet" 1516 als Titel seine r
berü hmten Staatss chr ift, "d er ers te u nd bis heute woh l b este 'Anti-Mac hiave lli',
weit grund sätzliche r als die so betitelte Koronprinz ensc hrift Friede rich des
Großen . 15 12 hatte Mac hiave lli s einen 'Principe' ... v om amoralisc hen Fürs ten,
ges chr ieben ... ku rz nac hher ... beg ann seine uneilvolle Wirk unmg. Mor us hat ...
sich gegen eine rein machtpolitische Staatsphilos ophie gewa ndt." ( S. 115) "Seine Reformvor sc hläge galten sc heinbar für einen unendlich fernen Ort, ab er

ihre Absich t war auf die eigene Gegen war t und die nahe Zuku nft geric htet." (S.
116)

Die jüdische n Propheten spr eche n "von der fernen Zeit, aber" nennen den Ort
der "ers ten un d zen tralen Verwirk lichung ... mit Namen : ... das Land Israel.
Wegen dieser Verkehru ng von Zeit und Raum der klass ischen Utopie" des
Altertums "gege nüber ... da rf der jüdisc he Mess ianismus ein 'nicht utopisch er'
heißen" (bev or Morus ihren Namen erfand). (S. 116)

Der formale Grund reiche aber nicht: " Die prophe tisc he Zukunftspers pektive ist
kein Voraus sag en einer Zukun ft, die eintreffen muß. Die jüdisc he Bibel be wahr t
Beispiele falscher Prophez eihunge n auf ... Sber die falsche Prophetie kan n ech t
sein ." (S. 116 )

"Die ech te Prop hetie is t meist bedingte Androhun g nahen Unhe ils und wenige r
bedn gte Verh eißung fernen Heils. Das Heil kön nte ... nahe sein, wen nn Israel zu
seinem Gott zu rüc kk ehrte." (S. 116 )
Die Propheten, "(d) iese unpolitischen Politiker oder politisc hen Nichtpolitiker
wollten mit ihrer Unglüc ks proph etie u nrec ht b ehalten, d enn sie wollten nicht sich ,
son der n G ott und sein ... Gottesvo lk." ( S. 116) Mit der Ausnah me de s Jon a ( S. 116)

"(A)uc h Nich tjuden k önne n Buße tun, u nd der Gott Israels ist Einer, a ls der Her r
der Welt. Jüd isch er Partikularismus hat s ein begre nztes Rec ht in ihr, ab er er ist
nicht der einzige Maßstab der prop hetische n Beurteilung und der tätigen
Mitwirk ung am langs amen Prozeß ihrer Erlösung ." ( S. 116)

"De r b eginn t heute, an jedem Heu te, und nich t ers t in de r End zeit; se in Platz is t
über all auf diese r Erde, für den Jud en aber vor allem im e igenen Land e." (S. 11 6)

jo: inso fern wär e für d ie Mög lichke it des Beginns der Erlösung bzw . des
Erlösungs proz ess es, eine beso ndere Aktion J. Chris ti nicht erforderlich
gewe sen - der Gedank e lebt in der durc haus im C hristentum v erbre iteten
(jüdisc hen) Voprstellung weiter, jed en Tag neu beginnen zu
können/dürfen/(müsse n)

"Die Propheten und Talmudleher, die Philosophen und die Dich ter h aben sich mit
ihrem eigene n Volk glühen d oden tifiziert, ab er diese Identifikation war kritisc h."
(S. 117) "Sie ha ben es sc häftens kr itisier t, aber ... vo n in nen her, aus der Identifikation."

(S. 117)

"Nur in kritisch er Identifikation läßt sic h der Glaube an Israels Auserw ählung
rec htfertigen ... Nur in ihr hat er sein e b iblisc he Stütze (Am 2,4-5 ; 3.1-2) ." (S.
117 f.)
"Vielleicht is t die sc hwier ige Synthes e zw isc hen Identifikation ... und der Kritik ...
nur aus eben jener Kraft des Glaubens an unse r Auserw ähltsein zu bewä ltigen,
denn son st w äre sie 'über die Kra ft'." (S. 118)

jo: Wiss en um, bz w. glau ben an die eigene Auser wäh ltheit trotz der bei
kritischer Betrach tung feststellbaren Fehler und Schwäc hen auch der
individue llen Person /Pers önlichk eit ernö glicht also Identifikation mit dies em selbs t,
mit sich selbs t und damit bejah ung der eigenen Weiterex istenz

"Sie is t wa hrlich über Mensc henk raft allein ... vielleic ht nic ht üb er die einze lner
Auserw ählter, ab er gewiß über die von Nationen." (S. 118) jo: hier maß d ann also eine (staatstrage nde) Ideologie her um fehlen des

Auserwältheitsbew ußtsein zu ersetzen/ergänz en

Es g elte M. Buber s "bleiben de Einsicht: Wen n wir nicht mehr sein wer den als
irgend ein Volk der Erde, w erde n w ir n icht einma l ein Volk w ie die Völker der
Erde sein.. D ie Aus erw ähltheit hat ihren Preis; jed es Mehr kos tet ein Wenige r;
Gnade wird mit Verzich t bez ahlt und wer von dem Glauben an sie rede t, ihn
aber aus einer Sonderv erpflichtung in ein Privilegium umfälscht, is t ein
Zechp reller in der Weltgesc hichte wie in der Heilsge sc hichte." (S. 118 )

Martin Buber haber "sic h nie als einen 'Kosmopoliten' b ezeic hnen lass en; er
nann te s ich gern einen Internationalisten." ( S. 118)
Buber wollte w eder Mys tiker noc h Intelektualist "he ißen; ab er mit der
Bezeich nung 'Rationalist' fand er sich , ein wen ig läc helnd, gern ab." (S. 118)
"Der Kosmopolit v erneint die fruchtbare Versc hiedenhe it der Völker und entfärbt
ihre vielfältige Buntheit in ein ä rmliche s Grau ." (S. 118 )
"Der Mystiker und der Intellektuelle h eben die polare Spannung zwis chen den
Extremen auf, die jeder von ihen auf s einer Seite ver abs olutiert: der Mys tiker
das Geheimnis , der Intellektualis t die Fähigk eit ra tionaler Analys e." ( S. 118)
Der Rationalis t nac h Bub er "gibt de n Kampf v on Verstand und Vernun ft um die
Erfassun g von Mensc h und Welt nic ht v orz eitig auf; er macht an keine r
dogmatisc h vor ihm au fgerichteten Bariere halt ode r gar ker t; erst wenn er an
eine Schran ke der Wirk lichke it se lbst stößt, die in aller unleugb aren
Tatsächlich keit doch der Erklärung , d er Analyse und der Formulierung trotzt,
erfähr t er die Beg egnu ng im Dialog des 'Ich u nd Du'." (S. 118f.)

"Diese r 'rationale Anti-Intellektualismus' ist das Werk zeug jüdisch- religöser
Erken ntnis." (S. 11 9)

O.G.J.:: es ist ab er auc h ein 'rationaler Anti-Mystizismus ' d amit
verbunden
O.G.J.: es is t woh l das was Hiob erk annt h at, als s ein Auge den
Allmächtigen sah , oh ne, daß dadur ch seine Probleme gelöst war en

"Ohne seine ständige Anwendung wären die andere n drei gründe nden Ideen
des Jude ntums nicht zu erfass en gewes en." (S. 119)

"Eine religös begrün dete Lebens ordnun g, die kein Lebens gebiet ask etisch
ver neint und kein Leben sge biet a nti-ask etisch freigibt, sond ern alle formt und
prä gt, beda rf de r Autor ität." ( S. 119)

Die Autorität des jüdisc hen Relugion sge setzes sei anti-totalitär kon zz ipiert. Zu
illustrieren an:

1. dem Cha rak ter d er Autorität und ihrer Alterna tiven; (S. 11 9)

2. de n Wege n der Wahr heitsfindung (S. 119)
3. den Formen der Entscheidung sfindung und ihren Anfechtungsmöglichk eiten
(S. 119)

4. de m Prob lem eine r jüdisc hen Dog matik ( S. 119)

Der Vorsitzend e war nicht immer, das "gelehr teste Mitglied, obw ohl er einer der
Gelehr ten s ein mußte. Der intellektuelle N iederg ang hing auc h hier mit dem
Brauch der Erblichke it zu sammen, der ... auc h den biblisch en Patriarchat eigen
war, sich aber stets vor geistigen und ethischen Ansprüc hen rec htfertigen
mußte, was wed er für d as Königtum noc h für d as Hoh epries tertum galt." (S.
123)

Ein Konflikt z wisc hen Vorsitzende m (Fürs t - Rabb an Gamaliel) und Rabb i
Jehos chua ergab sich über deren vers chiedene Resu ltate bei der Festsetzung
des Neujahr stages und damit des ganz en Kalenders . (S. 123)

Der Frankfurter Rabbiner Samson Rafael Hirsc h, Begründer der
'Neu- Orthodox ie', die Toralehre und allgemeine Bildung zu ver binden suc hte §hat
den Kalender als den 'Katech ismus der Jud en' bez eichne t." Kämpfe um seine
Einheitlichke it v ers chä rften sich mit der territorialen Zers plitterun g der Jud en.
921-9 22 gab es einen ähnlichen Konflikt z wisc hen dem Haup t der
Gelehrtenhir arc hie in Babylonien und dem Patriarchen in Palästina - wo die
höher e talmudische Autorität s ogar gegen das alte Mono pol Palästinas. - "Die
über örtliche Einheit des jüdisc hen Volkes blieb im Rh ythmus der Zeit bis zum
heutigen Tage erh alten." ( S. 123ff.)

Obwoh l der Rang niederer e "in der Sache selbs t, die Zustimmung ander er großer
Gek lerten fand, hilelt niema nd ... es für r ichtig, de r Autor ität des 'Patriarc hen'
entgege nzu treten ... weil s ie d en jeweiligen Inhaber das Amtes, sei er, w er er
sei, für einz ig s opru chb efugt hielten." (S. 123 f.)

Rabbi Jehos chua ließ s ich überz eugen, der Weisung des Vorsitzenden zum
Verstoß gegen eine Verhaltensforsc hrift am selbs tberechn eten
Versöh nung stag folge z u leisten. ( S. 124)

"Da stand Rab ban Gamaliel au f und küßte ihn a uf se in H aupt. Er s prac h z u ihm:
Komme in Frieden , mein L eher und mein Sc hüler ! Mein L eher an Weis heit, und
mein Schüler, weil du meine Worte angen ommen has t.'" Dies Sprach e erinner e
"an die tragisch e Unau sw eichlichk eit, die den" vor igen Konflikt W eiser -
Hoher priester kenn zeich ne, "auch hier haben beide rech t." (S. 12 4)

"Das Rec ht de s Patriarchen ist b egrü ndet in seiner Verantwortung für die Einheit
des jüdisc hen Leben srh ythmus, welch e sich im ... Kalender mehr als in jed er
ander en Institution ausd rüc kt, b eson ders nach der Zerstörung des Tempels." (S.
124)

jo: Das Rec ht Ra bbi Jeho sc huas ergibt s ich aus der Sache, d .h. dem einzig
richtigen Datum des Versönung stages.

Versöhn end wirk e, daß es "sich niemals um 'Persönlichk eitskult' handelt. R abban
Gamaliel wur de sc hließlich durc h die unzu friedenen gelehrten für einige Zeit
vom Patriarchena mt su spen diert, doc h nahm er an den Beratungen des
Synhe drions sofort weiter teil." (S. 125 )

"Die Prophe tie ist e ine wich tige Que lle... der Traditions kette v on Mose s her ...
aber nicht ihre Hau ptquelle." ( S. 125)

Für den mögliche n Konflikt traf der Talmud "die küh ne Entsche idung ...: 'Prophet
und Weise r - der Weise ist mehr '. Das soll nicht h eißen, daß er an pers önlicher
Dignität de n Propheten über rage ; höc hstenfalls wur den die Weise n ... als 'Söhne
der Propheten', nämlich als dere n Schüler bez eichn et. Es bedeu tet aber , daß
auc h d ie gr ößten Per son en, s elbst ... wen n s ie s ich mit Rec ht auf e ine g öttliche
Inspira tion ... berufen ... kö nnen , der Kontinuität der Trad ition nac hsteh en." (S.
125 f.)

jo: dies kön nte s owoh l er kläre n, w arum zuminde st e in b estimmter Prophet -
Jes us Chr istuns - in seinem Heimatlande nichts zählte, d .h. wen ig bewirk en
kon nte; als auc h erhe llen, daß es dem Jud entum u nmöglich ist eine Prophetie mit
deren Weiterentwicklung anzun ehmen/anzuerk ennen, die der Entwick lung der
weiteren jüdische n d.h. rabbinisc hen Tradition widers pricht.

"Die beiden Gelehrten kon nten einande r nicht über zeu gen; man stimmte ab, u nd
Rab bi Eliese r [der Eifere r] blieb mit seine r Me inung ... völlig allein." ( S. 126)

Dahe r nimmt Rab bi Eliese r Zuflucht z u prompt eintretenden Wund ern:

"Ein Joha nnes brotbaum wec hselt seinen Platz,
der Fluß än dert seine n Lauf,

und noch manche rlei ... ohn e aber auf R abbi Jeho sc hua und seine Anhänger
irgend Eindruck zu machen ." (S. 126)

Eines der Wund er ... bes tand d arin, da ß d ie W ände des Lehrh ause s sich bis
zum Fallen n eigten, um zu bez euge n, daß [Rabbi Elieser] im R ech te se i. Da
sc hrie Rabbi Jeho sc hua sie an: 'W enn Schüler der Weisen miteinander um das
Gese tz ringen, was hat eures gleichen dabei zu suc hen?' Sie v ielen nicht weiter,
wege n der Ehre Rabb i J ehos chua s. Sie ric hteten s ich nicht wieder auf, weg en
der Ehre Rab bi Elieser s, un d n och immer s tehen sie sc hif da." ( S. 127)

Womöglich ein Beispiel relativer Askes e "diesmal gegeüb er der Alleinherrs chaft
des Schön en? ... Auch das ästhetisc he Defizit ... in der jüdisc hen
Glaubens kultur und ihrer Traditionserz iehung oft peinlich bemerk bar ... war,
wenigs tens zum Teil, aus einer Wertentsc heidung entstanden ...: Wahr heit g eht
vo r Schön heit." (S. 12 7f.)

"Da erba t Rab bi Elieser [der Eiferer ] ein direk tes Zeiche n v om H immel, und in d er
Tat: Ein 'Echo der Stimme' Gottes ertönte und sag te: 'Was wollt ihr von Rab bi
Elieser ? Die Entscheidung ist hier und stets wie er.' R abbi Jeho sc hua aber gab
nicht nac h und wider spr ach Gott mit einem Zitat aus seine r eigene n Tora, d ie
übe r s ich se lbst s agt: 'Sie ist nic ht [mehr] im H immel ...(s ic!)' ( Dt 30 ,12)." Ein
Anhänger Jeh osc uas , "R abbi Jirmijahu, übebo t ihn noc h ...: 'Wir ach ten a uf k ein
Echo der göttlichen Stimme, denn sc hon has t Du auf de m Berge Sinai in d er Tora
ges chr ieben, 'man soll sich nac h der Mehrhe it rihten' (Ex 23,2)'." ( S. 126)

"Das in der Tora angede utete Prinzip der demokr atischen (sic !) Entsc heidung
kritische r Fragen - allerdings mit der Enschr änku ng, diese dürfe nicht 'zum
Schlech ten' a usfallen - wird hier zum sc hlagend en Argument für die relative
Autonomie d es Gottesvolke s gegen über seinem Souver än." (S. 12 6f.)

"So erfolgte d ie Entsc heidung nach Rabb i Jeho sc huas Argumenten und auf
Grund seiner Mehrheit, unter Nichtach tung von Rabbi Elieser s Wunde rn und der
göttlichen Stimme, die e r s ich zu r H ife erw irkt h atte." (S. 127)

"Wie aber nahm der Herr der Welt s eine Nieder lage auf?
"Er h abe 'geläc helt', beric htet ... Talmuds ein a nder er Lehr er, de r mit de m in die
himmlisc hen Geheimniss e eingew eihten Propheten Eliahu Umgang pflog, er habe
geläc helt un d zw eimal g esa gt: 'Meine Kinder habe n mich bes iegt, meine Kinder
habe n mich bes iegt.' Mit dieser göttliche n Ironie wird der Konflikt z wisc hen
Mensch und Gott aus der Unaus weichlbar keit tragischer Entsc heidungen,
welche zwisc henmensc hliche Zusammenstöße chara kterisieren, in ein Licht
heiterer Harmon ie erhob en, das die sc hließliche Erlösung vor auss agt:" ( S. 127)

"Ihre Möglichk eit s trahlt in uns ere Wirk lichke it hinein." (S. 127 )
"Rabb i Elieser aber wurd e von seinem Schwage r, dem Patriarch en Rabba b
gamaliel, in den Bann getan, de nn er hatte sic h d er Mehrh eit nich t gebe ugt." (S.
127)

"Die Wahr heitsfindung ... de r klas sisc hen talmudische n Zeit er folgte auf dem
Wege der Disk uss ion." ( S. 128)

"Es gibt z war einige ver botene Fragen - etwa die nac h der Existenz Gottes,
aber sc hon nicht mehr die nac h seiner Gerec htigkeit: Hiob! -, aber es gibt,
zun äch st, k aum ver botene Antworten." ( S. 128)
"Man darf von einer relativen Autonomie des Mensc hen spr ech en ... in der
Disk uss ion der religösen Grundpr obleme und ihrer Anwendung" (S. 1 28)

"Um an dieser Disk uss ion teilnehmen zu könn en, muß man etwas wiss en, u nd
Wiss en kann nur durc h Lernen erwo rben werd en. D aher ist Le rnen ... eine
religös e Pflicht h öch sten Ran ges . 'Kein Unw isse nder kan n fromm s ein', ... eine
mehr zitierte a ls b efolgte Misc hna . Selbst ... Bube r ... hat bei a ll se iner Abstnen z
gegen über den son stigen Pflichten ... die Notwen digke it des 'Lern ens ' immer
stärk er betont un d g eübt, je ä lter er wur de." ( S. 128)

Keine Jude könne "an der demokra tisc hen Meinungsbildung innerhalb der
Tradition teilnehmen, der nicht wenigs tens ihre ver fassung smäßige Grundlag e,
das Fünbuch , kennt." - was durc h einjährigen allsabbatlichen Synagogenb esuc h
'hörb ar' ist (S. 12 9)
"Seine Pflicht h at ... aber e st ... voll er füllt" w er "den hebr äisc hen Urtex t zw eimal
am Sabbat g elernt hat, und daz u entweder die alte ar amäisc he Über setzun g des
Onkelos oder den klass ische n Kommentar des Rabbi Schlomo Jitzchak i, ge nannt
Ras chi (1040 -1105 ). W er diesen Stoff beher rsc ht glt ... k einesw egs als ein
'Schüler der Weise n', abe r nicht mehr als ein 'Unw isse nder'." (S. 129)

"Daz u ... allsa bbatlich Perikope n aus den Propheten ... manc hmal erw eiternd,
manchmal - auch genge nsätzlich - ergämz end. Außerdem enthält da s
Gebetbuc h fast 80 Psalem von ... 150 sow ie einzelne nac hbiblisc he Absch nitte.
An fünf Feier - und geden ktagen wird je e in Buc h aus den Hagiog raphe n
geles en: da s Hoh e Lied, R uth, die Klagelieder, Prediger und Esther." ( S. 129)
"Das ist da s Minimum; wer ein wen ig meh r weiß, lern t nich t wen iger, s onde rn
mehr. Ähnlic h w e Sok rates hat er erfahr en, da ß er nichts weiß." Alle
Gemeinden besas en wenigstens früher ein Netz von
Erwachs enenbilduns möglichkeiten. Jeder konmnte "einen für sein Niveau und
Interes se pass enden Lernk reis finden. ...Die Teilnahme war unentgeltlich;
soz iale Untersc hiede" vers chw anden hier, wie sons t w ohl nur noch bei den
Vorsc hriften über due sc hmuck oder sar glose Beredigung. (S. 12 9f.)

"Die Form der Belehrung ist nu r aus nahms weis e der Vortrag, meist das Studium
eines Textes, vom Leiter vor gelegt und zur Disk uss ion gese llt. J eder darf Fragen
stellen und mitreden, d ie meis ten tun es." (S. 130)

Orthodox e Interpr eten glauben : "D ie Tora entwick elt s ich zw ar nicht weiter, a ber
sie entfaltet sic h w ie die Blume aus der Knopse , in de r sie sc hon ganz enthalten
war . An dies em Proz eß d er Entfaltung k ann und soll jeder lernen de Jud e bis in
alle Zu kun ft hinein a ktiv teilnehmen." (S. 130)

"So sitzen wir lernenden Jude n in einem unendliche n Gespr äch, von Moses sivh
herleitend und seitdem niemals und nirgends ganz abgebr oche n. Die Meldodie
des Gebe ts w ird b egleitet vo n d er ... des Lern ens ..." (S. 130 )

"Bei den nicht religionsges etzlichen, sond ern mehr philosophisc hen Fragen,
sow ie in den sag enhaften oder dichterisc hen Partien d es Schrifttums kan n [die
Disk uss ion] o hne, sei es auch nur vorläu fige, Entsc heidung weitergehen und
ihren Zwec k in s ich selbs t finden. Da s gilt nicht für den ges etzlichen Kerrn der
Tradition, der den jüdisc hen Leben sw eg bes timmt. Da müss en feste R egeln
gefunden wer den, wenn er dennn ein ... ge meinsamer Leben sw eg bleiben soll."
(S. 130f.)

"Das gesc hah ... zunäc hst durc h Mehrheitsbesc hlüsse im Kreise der beson ders
qualifizierten Gelehr ten." ( S. 131 )

"Aber seit d em 5 . Jah rhun dert n .Chr. gibt es keine Zentrale mehr, u nd die
spä teren Versu che , eine ... zu sc haffen, sind ... ges che itert, zuletzt im 1 6.
Jah rhun dert ... So haben wir hier ein Buch, g enaue r: v iele Böüc her, zue rst
nebe n u nd dann statt einer Institution." ( S. 131)

"Das ers te Buch diese r Art ist die Mischn a ... um 2 00 n.Chr. a bges chlos sen ; ihr
Reda kteur war Rabb i J ehuda der Patriarch, e in Nac hkomme Hillels," ( S. 131)

Er w ählte d en ihm re levan t ers che inende n Stoff aus . Brac hte ein en Teil de r
religionsges etzlichen oder freien Disk uss ion unter und fällte dann seine
Entscheidung übers gültige R echt werd er im eigen en Namen noch in dem von
Kollegen, "s onder n durc h Weglas sen jeden Nane ns. ... Zum Person enku lt blieb
hier kein Raum; der 'Ruhm' bes tand in der Wirk ung, im N ichtgenan ntwerde n." ( S.
131)
"Ja kob Was ser mann ...: 'Jede ech te Kultur setzt Anonymität v orra us.' Das stimmt
zw ar histrisc h nicht ... abe r als bew ußt ang ewa ndte Maßnahme, nicht als
romantisc he Selbsttäus chu ng, ist e s im J udentum Wahr heit g ewor den." (S. 132 )

Das nicht in d ie Mis chn a aufgenommene Material er hielt den Namen 'draßen
gebliebene ' Über lieferung enen (ara mäisch: 'Baraitot') und gingen in ein
umfangreich es Beiwerk ein die 'Toss afta', H inzufügun gen. (S. 13 2)

"Die Verfasser der großen jüdisch en Gese tzbüch er ver fuhren mit ... Aus nahme
[von Maimonides ] ... keines weg s totalitär, so nder n eher wie Penelope, die das
Leichen tuch für ihren Schwieger vater, dess en Anfertigung ihr Ruhe vor den
Freiern ver sc haffen sollte, na chts immer wiede r auftrennte. Ein festiggestelltes
Tuch hätte da s totale Ju dentum in e in totalitäres Leich entuch gehü llt. Dies e
partielle Auflocke rung des sc hon kodifizierten Gesetztes ist durc haus bewußt
erfolgt." ( S. 132)

Da Teile der Dissk uss ionen verlohre n zu gehen drohten, besc hlossen die
Weise n in J awne (nac h 70 n.Chr.) alles "mit den Namen der Traden ten
aufzubew ahren. Die bindende Entsc heidung sollte dann nach dem
Mehrh eitsprinz ip fallen." ( S. 132 f.)

Wes halb, dann auch Minoritätsvoten aufbewahr en?

Eine Meinun g: "n ur, u m s ie eben durc h ihre Erwähun g und Wieder legung außer
Kraft zu se tzen." ( S. 133)

Aber Rabb i J ehuda ... wide rsp rac h; s ie sind aufbewa hrt wor den, 'damit man
sic h auf s ie w ird stützen kön nen, w enn vielleich t ihre Stunde kommt.'" (S. 133 )
"Der Kodifikator hat als o selbs t dafür ges orgt, daß sein ges etzbuc h ein auf die
Zuku nft hin g eöffnetes System blieb." ( S. 133)

Vielleicht die Grund lage einer spä teren Lehrmeinu ng: 'Die Entscheidun g ist nac h
den letzten L ehre rn.' Vom Begin des 7. J hs. dere n Geltungsbe reich immerwieder
disk utiert wir d. (S. 13 3)

"Ra bbi J ose f Kolon ... um 14 50 ... begr ünde te dies es Prinzip mit der Erwäg ung,
daß 'die letzten Le hrer die Worte der früheren kan nten, nich t abe r die früheren
die W orte d er letzten'." (S. 13 3)

"Etwa 20 0 J ahre spä ter ... sehr ähnlic he ...: Wir Mode rnen sind die Alten, den n
wir kenn en die Weishe it und Kunstübung unse rer jungen Vorfahren, a ber nicht
umgekeh rt (Des cartes) ." (S. 133)

"Immerhin is t es parad ox genug , daß eine solc he Erwägun g in e iner
Offenbahr ungs religion Platz hat, o bwoh l sie urs prüng lich denjenigen Lehre n den
Vorzug gab, die dem göttlichen Urs prun g zeitlich am näc hjsten standen ." ( S.
134)

Nac h dreijährige m Streit z wisc hen den Schulen des milden H illels un d des
strenge ren Schammais "um die geistige Hege monie ertönte wieder ein Echo der
göttliche n Stimme und rief: 'Dies e und jene sind Wor te des lebend iges Gottes,
aber die Entscheidun g richtet s ich nac h dem Haus e Hillels." ( S. 134)

In der Disk usion gings nun um d ie Fr age, " wor in d enn der Vorzug der Hilleliten
bestehe, wenn auch ihre Gegner 'Worte des lebendigen Gottes' trad ieren." (S.
134)

Antwort: "'Weil sie ver träglich und san ftmütig sind ; sie lehren nicht nur ihre
eigenen Worte, s onder n auch die des Schule Schanna is; mehr noch : s ie
erw ähnen die Worte der Schule Schammais vor ihren eigenen .'" (S. 1 34)

"Gerade weil das Haus Schammais nur die eigene Lehrmeinung anerk annte und
die abwe ichende ver sc hwieg, konn te im offenen System der Halac ha nicht nach
ihm e ntschied en wer den." (S. 134 )

"Dies e weitgehende Freiheit d er talmudisc hen Dialektik beze ugt ihre Nähe zur
platonischen und ihren grunds ätzlichen Untersc hied zu der Hegels und des
Marx ismus . Sie ist nic ht in d ie Zeit au sgg elegt w ie die se letzte." (S. 134 )

"Für Hegel und Marx kann eine einmal du rch den gedank en- oder
Gesc hichtspro zeß 'aufgehobene ' Position in ders elben Form nie mehr
wiede rke hren ; sie ist ... als s olche abge tan un d n ur in ihr em, se i es
antithetischen oder sy nthetisc hen, Metamorrphose n noch lebendig." Wömöglich
habe "diese gedank liche 'Liquidation' auf späterer Zeitstufe die phys ische von
Trägern wirklich oder sc heinbar überlebter Meinungen theoretisch vorb ereitet."
(S. 134f.)

"Im Gege nsa tz d azu ist ... platonisch wie talmudisch ein Rüc kgr iff auf ein sc hon
gebr auc htes Argument immer mög lich, en tweder wen n wie bei Plato, ne ue
Stützen für e s beigebr ach t we rden oder, wie bei Rabb i J ehuda , eine zuk ünftige
Zeit das einmal Ver wor fene zum nun Notwen digen mache n sollte." (S. 13 5)

Verbund en mit der belegten "Thes e, da ß d ie W eisen in a llen Autoritätskä mpfen
mit entgege nstehe nden Institutionen ... die Ober hand behielten" sei "der
Vergleich zwis chen Platons Konzeption der Philosop henk önige und der
Herr sc haft d er talmudisc hen Weisen mindestens erwä gens wert." (S. 135)

"Zugun sten der jüdisc hen Lös ung ... Platons Staat" ist "a ls erre ichte Utopie,
keiner Veränderu ng mehr zugä nglich ... w ährend der jüdische , v on den Weisen
und einem ihnen folgenden Volk getragen, als nicht utopisch er Mess ianismus
immer no ch auf de m We ge ist." (S. 135)

Selbst d ie "Umwan dlung der urs prüng lich 'mündlichen Lehre ' in eine
unver meidlicherw eise aufgeschr iebene hat ihre dynamisc he Lebendigke it zwar
gefärdet und geminder t, aber nicht ers tickt. Die anab läss ige Arbeit de r
Kommentatoren hat d afür ges orgt. Sch on das Dru ck bild ... bez eugt diese
Lebe ndigk eit: ein Stück che n Text in d er Mitte s che int ... um se inen Lebe nsr aum
zu ringen, währ end ihn links und rec hts Kommentare und Subkommentare
bedrä ngen und einengen ." ( S. 135)

Der vielleicht größte Jud e des Mittelalters , Maimonides , ha be sich vor genommen,
dageg en "ein 'glattes' Buch zu sc hreibe n, ein endgü ltiges , das die Kommentare
überflüss ig machen werd e. D aher nannte er seinen ... Ges etzesk odex ... 'Misc h
Tora' Widerholung der Tora, soz usag en das Deuterono miums der Halach a. Als
ers ter un d letzter aller Dez isor en führte er die Q uellen ... nicht mehr an. D as
errete ebens oviel Widers tand, w ie sein ... nicht ganz präz endenz loser Versuc h
eine jüdisc he Dog matik z u sc haffen." (S. 13 5f)

"Dog men des Glauben s hat es im Ju dentum w ie in fast jeder Religion woh l immer
gegebe n, o bwoh l auch das seit Mendelsoh n, v or allem v on liberalen jüdisch en
Theologe n, w ie Abr aham Geiger und Leo Baeck , bes tritten w orde n ist, aber eine
Dog matik, daß heißt ein System der Glauben ss ätze, ga b es kau m." (S. 136 )

Der Philosoph Maimonides habe beabs ichtigt ein solch es System zu sc haffen.
(S. 136)

"Dem Inhalt nac h war seinne Formulierung der Dogmen rationalistisch und somit,
wen n man will, in e ine Zuku nft weise nd; ihr e ges etzliche Festlegug war für d as
offene Sydtem des Jude ntums reak tionär" und ähnelte eher gleichz eitigen
Systemen des Islam u nd Katholitzis mus. ( S. 136)

Hätte e r mit seine r jüdisc hen 'Summa' Erfolg geha bt, wär e ein totalitaristisch er
Zug ... von außen her, in da s totale Ju dentum einged rung en." ( S. 136)

Beispiel: "Maimonide s ... e in entsch iedener gegne r jedes religös en
'Anthropomor phismu s'. Er ließ ab er die Frage , ob Gott einen Körper und
Mensc henform habe, nicht im Bez irk der freien Disk uss ion und individuellen
Entscheidun g, w ohin sie jüdisc h gehör t, son dern berw andelte seine ... Meinun g
in geltendes Gese tz und qualifiziere jeden, der ander s dac hte o der glaubte. als
'Sektierer '." ( S. 136)

"De r ers te der ... Kommentatoren ... sein es Buche s ... bald das typisc he
Ausseg en eines jüdische n Traditionswerk es verliehen ... Rabbi Abraham ben
Dav id, b esc hränk te sich nur auf polemische Bemerkungen. Da er hochg elehrt
und ... älter ... als Maiminod es, fielen dies e ä ußers t sc har f aus , im Gege nsa tz z u
dem res pektvo llen Ton aller spätere n Kommentatoren, deren wichtigster Rabb i
Jo se f Karo ,,, ist." (S. 136 f.)

Rabb i Abra ham: "'W arum nennt er einen solch en Mensc hen einen Ketzer? Wie
viele Größere und Besser e als er gingen auf d iesem Gedank enwe ge!'" ( S. 137)
Allerdings gehe das Zitat inhaltlich noc h weiter, R abbi Abraham gibt de n grun d
für d ie G lauben smeinu ng der Anthropomor phisten an: " '... we il s ie d em folgten,
was sie an biblisch en Stellen g elese n h atten, und noc h me hr dem,. was sie in
den Worten der Sagen sahe n, d ie die Erkenntniss e ver derbe n.' Zw isch en ...
Abraham und Maimonides bestand also theologisch kein Untersc hied; beide
war en der Meinung, Gott habe keinen Körper und die Anthropomorphis men der
Bibel und der talmudischen Sagen seien nicht wör tlich zu nehmen. Rabb i
Abraham ver urteilte nur die Tendenz des Maimonides, Meinungsu ntersc hiede,
die für die Gesetzes erfüllung irreev ant sind, als sek tiereris che Abweuch ung
abz us tempeln. ... desha lb ... Retter de r L ehr freiheit im J uden tum und ...
Vorkämpfer gegen den Versuc h eines dogmatisch en Totaliitarismus." (S. 13 7)

Er ha be ver suc ht zu zeige n, wie sie sein kön nte. (S. 138)
Sie se i nich t immer un d w ar woh l nie ganz so (S. 138)

"Die Gefahr, d aß in der Praxis diese s Lebe ns Totalität in Totalitaris mus
umsc hlägt, war immer latent v orhe nden und ist ... aktuell ge wor den." (S. 138)z.B. der Bann Spinozas , "de r ganz gute historisc he Gründ e" gehab t hab e und

"uns trotzdem heute nicht mehr erträglich" ers cheine . "Auc h vieles, was heute
ges chie ht, ist mir nich t erträg lich." ( S. 138)

All diesen Gefahren stehe "eine große Gewißheit d es dem Gese tz u nd seiner
Erfüllung nahen Juden " gegenüb er:

"Das Gese tz is t ke ine Strafe, wie Paulus und Marcion , Mohammed und Har nac k
ange nommen habe n. De r jüdisc he Sabbat is t froh und heiter." ( S. 138)

Doc h "Jude n und Chris ten k ennen einander immer no ch nicht, sie sehe n sich nur
von außen her. Das ist v ers tändlich: D ie Außens eite k ehrt man nac h außen und
de Innens eite na ch innen." (S. 138)
"(W)a s wiss en die Chris ten von der Heiligkeit de s jüdischen Haus es am Sabbat?
Es ver sc hließt sic h dem Zusc hauer , wie alles Innerste." (S. 138)
"Aber rede n d arf man von ihr ... Der inners te Sinn d es Sabbats ist: Anknüp fung
an den Rhy thmus der Schöpfung; Studium der Offenbar ungs dquellen,
Vorweg nahme der Erlösung . Am Sabb at lebt der Jud e die Erlösung , unu topisch,
in seinem patriarcha lischen Haus e, s ich, seinen Kindern und seinen Gästen. Der
Endtag d er Erlösu ng ist der Sabbat d er Welt. Jed er Sabbat is t ihm ein Zeiche n."
(S. 138)

Wofür ist da s ganz e Gese tz ein Zeichen? "Für den unerlös ten Zus rand der Welt.
'Aus dem Nein hörs t du das Ja' ... ein exe getische r Grund satz der talmudischen
Dialek tik. ... rec ht frei, theolo gisc h" interpr etiert (S. 13 8f.):

"Da s Jud entum ha t ... oft Nein ges agt, als Gemeins cha ft und im Gege nsa tz z u
vielen einze lnen Jud en. ... Nein ... zu allen große n Ang eboten der Erlösun g, die
ihm, als Teil de r Me ns ch heit, gemac ht wo rde n s ind. .... Nein ... zum Chr istentum,
zum Islam, zum Kommunismus. Die sc hlechtes ten u nd die bes ten J uden haben
Nein ges agt." (S. 13 9)

"Die sc hlechtes ten, weil sie an keine Erlösung mehr glauben könn en," (S. 139)
"die bes ten, weil sie die Welt ge mess en habe n mit dem p rüfenden , kr itisc hen
Blick der jüdischen Skepsis aus dem Glauben wie jener chas sidisch e Gerec hte,
welc he ... fragte: 'Ist das die Erlö su ng?'" (S. 139)

"Und nach dem wir immer w ieder unse r Nein zu jeder angebo tenen
Erlösungs lehre gesa gt h aben, haben wir unse ren langen Weg fortgesetzt, mit
dem Gese tz a uf Schu ltern u nd Rüc ken , um unter seine r geliebten und erlittenen
Las t in einer unerlös ten W elt das d unerlös te Volk der Erlösung und Zeuge ihres
Kommens zu bleiben." (S. 139)jo: vo rm Ankommen wird gewa rnt, ode r?

1=Definitionselemente, 2=Probleme, 3=Theorien, 4=Empirie, 5=Kommentare von OGJ,
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Totalität und Antitotalitarismus als Wesenszüge des überlieferten Judentums
Ernst Simon S. 99-139 in: Henrich, Franz (Hg.), DIE GEISTIGE GESTALT DES HEUTIGEN JUDENTUMS.
München 1969.
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1. Zur Person des Redners: Ernst Simon

1.1 der "hier das traditionelle Judentum zu vertreten" habe, obwohl er sich nur bedingt zu ihm
rechnen dürfe (S. 105)

1.2 Er betrachte die "Halacha oder den jüdischen Lebensweg, als jenes zentrale Element, das
Israel sowohl von allen anderen Nationen wie ... Religionen qualitativ" unterscheide. (S. 105)

1.3 Seine "individuelle Einstellung zum Gesetz" sei "aber nicht die der strengen Observanz in
allen Einzelfällen, sondern die einer, zwar recht konservativ ausfallenden, Selektion:
1.3.1 ich versuche die Gesetze so weit zu befolgen ... wie es mir innerlich möglich ist." (S.

105)
1.3.2 O.G.J.: Was zumindest hinsichtlich der 'Verbote' genau dem futuristischen LO-Prinzip

des Hebräischen enspricht: 'Du wirs dies und das nicht tun (müssen)'. Und bereits als
(selbst als erfolgloses) Bemühen anerkennung findet.

1.4 Der Einwand, ein Gesetz, dem gegenüber man sich ... selektiv verhält, höre auf, ein
bindendes Gesetz zu sein" klinge verfürerisch, "ist aber nicht zwingend." (S. 105)

1.5 Der mindestens gegenwärtig "nicht totalitäre, wenn auch totale, allumfassende Charakter
des jüdischen Gesetztes" zeige sich zunächst daran, "daß solche Übertretungen seit langem
nicht mehr geandet werden und daß kaum einen Entwicklung denkbar ist, in der die ... schon
im Talmud zum Teil eingeschränkten Strafen wieder praktisch werden könnten." (S. 105)
1.5.1 O.G.J.: der sog. 'Fundamentalismus' jedweger Couleur feierte damals wohl noch

(respektive gerade) nicht so fröhliche Urstände wie heutzutage
1.5.2 "Trotzdem bleibt das Gesetz ein Objektivum, das leicht zu übertreten, schwer zu

reformieren ist." (S. 105)

1.6 Analog zu Steuergesetzen (S. 105)
1.6.1 Nur wer die Steuerzahlung prinzipiell und begründet verweigere erkläre zumindest

dieses staatliche Gesetz für nichtig
1.6.1.1 z.B. der englische Puritaner und Parlamentarier John Hampden, Vetter, Freund und

Verbündeter Oliver Cromwells 1637
1.6.1.2 oder die Puritaner in Bosten 1773, als "sie die Teekisten im Hafen verbrannten" (S.

106)
1.6.1.3 Beides waren "Signale zum Ausbruch von Revolutionen." (S. 106)

1.6.2 "Wer aber gelegentlich eine Steuer hinterzieht oder sie so säumig wie möglich bezahlt,
ist zwar ein schlechterer Kerl als solche Gesinnungshelden, aber die Institution des
Gesetzes und seine Geltung hat er nicht grundsätzlich angetastet." (S. 106)

1.7 "Ein Gesetz wird, im Unterschied zu freiwilligen Leistungen, negativ dadurch bestimmt, daß
seine Nichterfüllung ein Vergehen oder ein Verbrechen darstellt, und im Falle eines religösen
Gesetzes eine Sünde [sic!]."
1.7.1 Paulus sah in Röm 7 "im Erwecken des Sündenbewußtseins den eigentlichen Zweck

des jüdischen Gesetzes ... dem er die christliche Freiheit unter der Gnade
entgegensetzte." (S. 106)

1.7.1.1 O.G.J.: dies hat dazu geführt, daß 'Sündenenbewusstsein' damit (i.d.R. recht gerne)
zum (sogar) einzigen (bzw. Haupt-)Zweck des Gesetzes erklärt wurde

1.7.1.1.1 das es dabei um eine Lebensordnung unter Menschen geht wird so ebenso
'übersehen'

1.7.1.1.2 wie die wichtige Funktion der Verbesserung/Vervolkkomemung der Welt d.h.
der Menschenheit durch wirklichen Fortschrit
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1.7.2 "Meine Meinung kann das nicht sein, aber so viel ist ... richtig: der jüdisce
Gesetzesübertreter ist nicht automatisch ein Gesetzesleugner." (S. 106)

1.7.3 Daher dürfe der Redner versuchen es hier abrißhaft zu skizzieren. (S. 106)
1.7.4 O.G.J.: Von den hebräischen Begrifflichkeiten her ist aber gerade schon die

Übersetzung mit dem (und Akzeptanz des) Begriff(s) 'Sünde' wenigstens problematisch
wo nicht irreführend. Es handelt sich nämlich angefangen bei Gen. 3 bis zum Schluss
um Ausdrücke die für 'Fehler machen' bzw. '(Regeln) verletzen' stehen.

2. Definitionen

2.1 Totalität - ein Wertsystem und Lebensordnung alle großen Lebensgebiete prägend (S. 99)

2.2 Totalitarismus - ein Machtsystem das Ideologien ensprechendes Verhalten fördert und jede
Opposition sakntioniert (S. 99)

2.3 Diese Defginition enhalten immanente Wertungen

2.4 Etwas paradox stelle der Definierende die Totalität der 'Halacha' verteidigend dar und
behaupte zugleich sie enthalte antitotalitäre Grundzüge

2.5 'Wert' und 'Macht' schjließen sich nicht kondradiktorisch aus (S. 99)
2.5.1 "Auch Werte wollen mächtig werden." M. Buber sprach von 'Mächtigkeit', um die

legitime Wirkung des echten Wertes von politisch/staalicher Macht mit
Mißbrauchsmöglichkeit zu unterscheiden.

2.5.2 "Werte wollen Mächtigkeit, abe diese muß unter der ständigen kritischen Kontrolle der
sie setztenden Werte selbst stehen." (S. 99)

2.5.3 "Macht kann ein Wert sein, aber niemals der oberste." (S. 99)
2.5.3.1 sonst entsteht eine Form des Totalitarismus

2.5.3.1.1 in faschistischer Form hats postulierte nationale Interesse in jedem Konflikt
"von vornherein die Vorhand ... grundsätzlich un immer." (S. 99)

2.5.3.1.2 in "totalitären Klassengesellschaften ... das jeweils herrschende System und
seine gesellschaftlichen Träger" (S. 100)

2.5.3.1.3 "im totalitären Klerikalismus ... die Kirche und ihre Hierarchie" (S. 100)
2.5.3.1.4 "in ... rassistischen Staat ... eine Abstammungsgemeinschaft von sogenannter

bilogogischer 'Reinheit'. (S. 100)
2.5.3.1.5 nach Jecheskel Kaufmann handelt es sie hier um Götzen, da en relativer Wert,

den Platz des Absoluten usupiert habe
2.5.4 Nur rechte Werte können i.d.R. Götzen werden

2.5.4.1 die Liebe, die Arbeit, der Selbstschutz, der Staat
2.5.4.2 "sie verlieren ihre Werthaftigkeit, wenn sie von ihrem Platz ... in die oberste

Werstufe emporschnellen,, um den dort" rechtmäßg "herrschenden Werr ... zu
vertreiben." (S. 100)

2.5.4.2.1 theologisch: Gott
2.5.4.2.2 philosophisch etwa: das absolute Sittengesetz

2.5.4.3 Macht kann erschter Wert sein, solang "sie anerkennt, daß sie der Kontrolle, der
Eindämmung, der dauernden Diskussion bedarf, um" ihre Legitimität in Anspruch
und Ausübung "immer neu zu erhärten." (S. 100)

2.5.5 Werte stehen "in einem System der Rangordnung"
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2.5.5.1 sei sie "prinzipiell intakt" behaupte "der oberste Wert seinen Platz, und die
historischen Entwicklungen" zeigten "sich nur in der Platzverteilung zwischen den
ihm untergeordneten Werten un an ihren Kämpfen." Wo der Relativismus sein
Recht habe.

2.5.5.2 greife er aber ganz nach oben, entstehe dort zunächst eine Fehlbesetzung, nach
deren Bankrott ein Wertvakuum, das schnell von einem anderen unteren Wert
ausgefüllt werde. Dann ergreife die Wertlabilität und Mobilität auch den jetzt
obersten Wert, was ihn seiner Richtugebnden und richtenden Funktion beraube (S.
100)

2.6 'Wert' - "ein Maßstab, der in Konfliktsituationen Unterscheidungen ermöglicht." (S. 101)
2.6.1 da jeder ständig entscheide, habe Wertsystem die Aufgabe zu lehren "was Paulus die

Gabe der Unterscheidung genannt hat." (S. 101)
2.6.2 "Ein totalitäres Machtsystem ... liquidiert die Situation, in der Menschen ihre ...

Vorwahlen in die Wirklichkeit übertragen könnten. Um diese extreme Verkürzung der ...
Freiheit nicht allzu spürbar" zu machen gäbe es "gewisse Ausnahmen in den unterren
Wertschichten des Nahrungs- und Vergügungskonsums" - Brot und Spiele (S. 101)

2.7 'überliefertes Judentum' sei problematisch - gemeint ist hier:
2.7.1 die hebräische Bibel und mündliche Lehre "sowie der sich daraus ergebende jüdische

Lebensweg." (S. 101)
2.7.2 Bibel hat Rang und Funktion der unentbehrlichen Basis, ist aber nicht mit dem ganzen

Haus identisch. (S. 101).
2.7.2.1 "Kein Junde - und ... kein Christ ... - kann heute nach der Bibel allein leben." !

2.7.3 Ein Grund "für den produktiven und kontinuierlichen Gestaltwander, der nur von der
Bibel ausgehen konnte, aber deren Rahmen sprengen mußte, ist ... daß sie selbst über
sich hinausweist ... in zwei einander ergänzenden zukunftsträchtigen Gestalten"

2.7.3.1 "dem Propheten und
2.7.3.2 dem Patriarchen,"

2.7.4 die zu zwei anderen, wesentlich statischen Figuren ... in einer spannungsreichen
Beziehung stehen."

2.7.4.1 dem Priester
2.7.4.2 und dem König (S. 102)

3. Zum Verhältnis der beiden Figurenpaare (Prophet-Patriarch versus König-Priester)

3.1 "Dem Talmud gelten die Propheten als die Verfasser der meisten historischen Bücher. Damit
... Wertakzent ... der die ... Propheten für alle jüdische Geschichtszeit Priestern und Königen
voranstellt." (S. 102f.)
3.1.1 In den beiden Konestellationen (Prophet-König, Prophet-Priester) "hat der Prophet

immer recht, auch und gerade .. wenn er irdisch verliert. In seiner Zeitrechung, welche
die irdische transzendiert, kann er nicht endgültig verlieren." (S. 103)

3.1.2 jo: damit gehört J. Christus von daher (wie das in Selbstaussagen bestätigt wird) zu den
Propheten

3.2 Aber die auch von der jdischen Theologie "vernachläsigte Paralellfigur zum Prophezen" sei
der Patriarch. (S. 103)
3.2.1 "(D)ie legitime Verteilung der religösen Aufgaben geschieht zwischen Prophet und

Patriarch." (S. 103)
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3.2.2 erster war Abraham, als Vater des jüdischen Volkes. Zugleich ... erstmals mit 'nawi' heb.
für Prophet bezeichnet (Gn. 20,7) "Noch sind die später getrennten Aufaben ... in einer
grßen Erstlingsfigur vereinigt, wie auch Mose, den die Tradition .... 'Herrn der
Propheten' nennt, zugleich königlicher Herrscher war. Ebenso ... Prophet Samuel
zugleich priesterliche Funktionen ... brachte Opfer." (S. 103)

3.2.3 Doch st "Prophet-König Moses" an entscheidender Stelle "weniger mächtig als alle
anderen Könige: er kann sein Amt nicht auf seine Söhne vererben. Ebensowenig ... der
Prophet-Priester Samuel ..." (S. 103)

3.3 Vielleicht erstrecke sich die grundsätzliche Unvererblichkeit der prophetischen Qualität auch
auf in Personalunion damit auftretende Qualitäten des Königs und des Priesters (S. 103).
3.3.1 "Abraham aber ... sowohl Prophet wie Patriarch ... ist von dieser Regel ausgenommen,

wohl ... weil das Patriarchat zwar auch, wie Königtum und Priestertum, eine biologische
Wurzel hat, die beibliche Abfolge, aber nicht auf ihr allein beruht." (S. 103f.)

3.4 "Der Prophet ist ein Glaubenszeuge, der eine persönliche Offenbarung erfahren hat, die
zunächst an ihn gerichtet und nur duch ihn dem Volk übermittelt iist." (S. 104)

3.5 "Auch der Patriarch kann ... persönliche Offenbarung erfahren ... aber diese Möglichkeit
gehört nicht konstituiv zu ihm. Seine Sonderaufgabe ist ... die Offenbarung, deren letzte
Adresse das ganze Volk ist, lehrend weiterzugeben, zunächst ... durch Vorbild und
Unterweisung ... an die eigenen Kinder ... So steht Abraham am Beginn der Traditionskette,
die bis hete reicht und, so Gott will, in keiner irdischen Zeit enden wird." (S. 104)

3.6 Anders möge es "für die zukünftige Welt" aussehen wo "viele Gebote und Verbote hinfällig"
werden könnten. Dann möge "der lange Atem des überlieferten Judentums der Ewigkeit
prophetischer Endzeit den Vorrang einräumen; dann, aber nicht vorher." (S. 104)

3.7 Zum Propheten könne man nicht (ohne schlimme Folgen) erziehen. "Zu einem Glied in der
Kette der Tradition, zu dieser viel bescheideneren, aber nicht weniger gründenden
patriarchalischen Funktion zu erziehen, ist das trasditionelle Judentum angehalten." (S. 104)

3.8 "Der Patriarch ist ... der klassische Träger jener Wertmächtigkeit der Generationen, die von
Abraham bis heute und weiter die Kontinuität des Gottesvolkes Israel verbürgt und gezeugt
hat." (S. 104)
3.8.1 "Gott hat sie als Möglichkeit geschaffen,
3.8.2 der Patriarch hat sie als Wirklichkeit gezeugt.
3.8.3 Der Prophet aber ist Gottes Kontrollwerkzeug,

3.8.3.1 das über die Werttreue dieser Kontinuität
3.8.3.2 und ihrer Institutionen wacht:

3.8.3.2.1 über die lehrende Familie
3.8.3.2.2 über den priesterlichen Kult (S. 104)
3.8.3.2.3 über den politischen Staat der Könige. (S. 104f.)

4. Inwiefern ist das Überlieferte Judentum total?

4.1 Antwort anhand vier tragender Ideen:
4.1.1 1. partielle Askese
4.1.2 2. nicht utopischer Messianismus
4.1.3 3. kritische Identifikation
4.1.4 4. rationaler Anti-Intelektualismus
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5. "1. partielle Askese, die sich auf alle Lebensgebiete erstreckt, als die Haltung zur
geschaffenen Welt;" (S. 107)

5.1 "im biblischen Judentum fest verwurzelt" sei "diese Haltung später als eine zentrale Position
zwischen
5.1.1 der griechischen Volksreligion und (S. 107)

5.1.1.1 Nicht
5.1.1.1.1 Mysterien der Orphiker
5.1.1.1.2 der 'dem Gotte folgende' asketische 'Lebensweg' der Pythagoräer
5.1.1.1.3 Platons Philosophie

5.1.1.2 sondern die grichische Volksreligion habe:
5.1.1.2.1 "die Triebe in ihrer Naturhaftigkeit bejaht, so wie sie sich ungehemmt äußern
5.1.1.2.2 und in der Form von Mythen zu Götterb,
5.1.1.2.3 in der Form ekstatischer Tänze und Feste zu Riten werden" lassen (S. 107)

5.1.2 dem paulinisch-marcionistischen Antijudaismus (S. 107)
5.1.2.1 Wohl kaum "Jesus, aber schon Johannes der Täufer, dann, für den Idealfall,

Paulus, ... als Forderung für seine Kirche, Marcion und die Gnostiker, die frühen"
Klöster "sowie einige katholische Orden üpredigten und lebten das entgegensetzte
Extrem:

5.1.2.1.1 der Körper ist verworfen; selbst der - von ihm zu unterscheidende - Leib ist
nicht mehr als ein Notbehelf, ... die Welt" gleiche jenem mittelalterklichen Bild:
Vorderseite - herrliche Frauengestalt, Rüxckseite - Schlangenfraß und
Verwesungswerk der Würmer (S. 107f.)

5.2 weiter ausgebaut" worden. (S. 107)

5.3 "(E)ine mittlere Position ...nur im Sinne jener ... Formulierung, die Moritz Heinemann einer
alten aristotelischen und wiederum maimonidischen Erkenntnis" gab:
5.3.1 "'Die Wahrheit liegt zwischen den Extremen, aber niemals in der Mitte'; das heißt, sie ist

jeweils, nach Lage der Zeit und des Falles oder auch der sich entscheidenden Person,
einem der beiden Extreme näher as dem anderen." (S. 107)

5.4 "Im Gegensatz zu beiden Extremen ist das Judentum werder total sinnebejahend noch total
asketisch; es ist partiell asketisch." (S. 108)
5.4.1 d.h. "zunächst: nicht alles tun, wass man tun kann - ... im Zeitalter der Atomgefahr ...

bedeutungsvoll ..." (S. 108)
5.4.2 "Im Judentum hat die partielle Askese vier zentrale Anwendungsgebiete: (S. 108)

5.4.2.1 Ernährung (S. 108)
5.4.2.1.1 "Juden essen nicht alles was eßbar ist, auch nicht alles was wahrscheinlich

gut schmeckt oder hygienisch nützlich sein mag." (S. 108)
5.4.2.1.2 Juden "essen nicht immer, wenn man essen kann: ... haben Fasttage." (S. 108)
ü Das sei ein Vorrecht des Menschen, da Tiere werder fasteten (sic!) noch sich

freiwillig überäßen (S. 108)
ü Fasten sei "ein freiwilliger und zeitweiliger Rückzug von der Welt; man" gewinne

"Distanz zu sich selbst und zu den Mitmenschen. Man beschränkt seine leiblichen
Bedürfnisse und steigert dadurch, zumindest zeitweilig, seine geistigen und
moralischen (sic!) Möglichkeiten." (S. 108)
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ü Die griechischen Skeptiker nannten solches Zurücktreten 'epoché', ein Wort das
sie "auch für die zeitweilige Suspension der Urteilskuntion" gebrauchten. (S.
108)
ü Der hohe "'Versöhnungstag' zwischen uns und Gott ... sucht im Fasten eine

Suspension des göttlichen Gerichtes." (S. 108f.)
ü "Der Versöhnungstag setzt in jedem neuen Jahr einen solchen Neuantag." (S.

109)
ü "(D)er lateinische und moderne Begriff der Epoche" stamme vom selben Wort

ab, "in dem Sinne, daß ein histrisches 'Zurücktreten' eine Pause eintreten läßt,
welche einen Geschichtsabsatz beschließt, um einem anderen die Möglichkeit
des Neuanfangs zu bieten." (S. 109)

ü "Der Akt, der im Fasten zum sinnbildlichen Ausdruck kommt und ihm erst seinen
Sinn gibt, heißt: Umkehr." (S. 109)
ü "Die Jüdische Freiheit des Menschen vor Gott" bestehe "in der Möglichkeit des

Sünders, immer wieder eine neue Epoche seines Lebens zu beginnen." (S. 109)
ü "Ein Mittel dazu gewährt ihm die partielle Askese." (S. 109)

5.4.2.2 Geschlechtsleben (S. 108)
5.4.2.2.1 "Selbst in der Ehe sind" dem Vollzug der Liebe zwischen Mann und Frau"

Grenzen gesetzt, biblisch nut für die monatliche Periode ... auf fünf Tage
berechnet ... die talmudische Tradtion ... hat ihnen weitere sieben Tage der
Abstinenz hinzugefügt." (S. 109)

5.4.2.2.2 Womöglich als Gesundheitschutz der Frau wirksam, hänge der Ursprung
sicher "mit der hieratischen 'Unreinheit' der Menstruierenden zusammen." (S.
109)

ü Eine solche Vorstellung möge auch heute noch tief verwurzelt sein, lasses sich
aber heute "kaum mehr mit gutem Gewissen bewußt ... vollziehen.(sic!)" (S. 109)

5.4.2.2.3 "Ein anderer, sexuell-soziologischer Zusammenhang" sei noch stärker
"überlebt:"die Polygamie des Mannes (... praktisch schon zu talmudischer Zeit
äußerst selten, aber erst im 11. Jahrhunder für das europäische Judentum
durch ... rabbinische Verordnung suspendiert), bei strenger Monogamie der
Frau." (S. 109)

5.4.2.2.4 Hier enstünden "Probleme, die im Rahmen strikter kontinuierlicherTradition,
auch bei weitherziger und kühner Interpretation ... schwer lösbar" seien. (S.
109f.)

ü Zunächst bliebe die Unterscheidung 'rein-unrein' und 'sauber-schmutzig' fürs
gesamte Leben, von hoher Bedeutung. Ginge sie Verlohren, so würde der
Seifenverbrauch zum Gradmesser der Sittlichkeit und "aus den Leichen
gemorderter Juden oder anderer Opfer einer Gewaltherrschaft" werde "Seife
fabrizierbar". (S. 110)

5.4.2.2.5 "Der Grundsatz der Reinheit als Vorbedingung der Heiligkeit wird im Judentum
nur in seltenen Ausnahmen zur Vollaskese." (S. 110)

5.4.2.2.6 "Eine teilasketische Figur ist der Nasiräer, hebräisch: Nasir. Das Wort hängt
mit 'neser', Abzeichen des Geweihten, Diadem, zusammen." (S. 110)

ü hier bedeute "es die Krone der ungeschnittenen Haarfülle" (S. 110)
ü Simson ist der erste 'Nasiräer auf Lebenszeit'
ü Außer Haarschnitt, war u.a. "der Genuß von Alkohol imd Trauben verboten" (S.

110)
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ü jo: insofern kommt der in den Himmel aufgefahrene Jesus dieser Figur des
Nasir nahe - problematisch blie die Frage nach dem
anschließenden/abschließenden Schuldofer, kann es schon zuvor geleistet
worden sein?
ü jo: insofern macht es für eine christliche Abendmahlsfeier keinen

Unterschied ob Wein oder Traubensaft verwendung findet
ü Hinzukomme (bei zeitlicher Begrenzung), "daß er nach deren Ablauf ein

Schuldopfer zu bringen hat (Nm 6), wahrscheinlich wegen des Zusammenhangs
zwischen einer besonderen Verschuldung und ihrer asketischen Sühne." (S. 110)

ü Der gelehrte Priester Schimon der Gerechte (wohl um 200 v.Chr.) hat laut Talmud
1. "das Nasiratsgelübde selbst für eine Sünde" gehalten und 2. einmal mitgewirkt,
Weil er selbst auf den Zusammenhang der Askese mit der sexuellen Sphäre
hindeutete, obwohl diese Teilasketen kein Keuschheitsgelübde abzulegen hatten."
(S. 110f.)
ü "Der junge Mensch aber fühlte und sagte, daß in der Verdoppelung des Ich, wie

es sich ihm im Wasser spiegelt, eine eitle Selbstliebe offenbar würde, die ihm ...
den Weg der Liebe zu anderen versperrt." (S. 111)
ü Eine letzter Mischnaleher, Rabbi Elazer haKappar deutete 400 Jahre später

vielleicht an, die Sünde bestehe in der vermuteten Tat, die dem asketischen Akt
voranging (S. 111)

5.4.2.2.7 "Der Zusammenhang zwischen Askese und narzistischerm Liebesversagen,
den ... die Psychologie deutlich" mache sei hier und in der "Parallele in Ovids
'Metamorphosen'" nahezu phsysisch greifbar. (S. 111f.)

5.4.2.2.8 Der Vollasket gilt nicht als legitime jüdische Figur." Unter den talmudischen
Lehrern habe es nur Ben Asai im 2. Jh. n.Chr. gegeben der unverheiratet war.
(S. 112)

ü "Trotzdem - oder vielleicht deshalb? - ist er der große Frauenlober unter den
Mischnalehrern. Auch die Verpflichtung zur Fortpflanzung" vertritt er stark:
ü "'Wenn jemand die Fortpflanzung micht übt, so ist er ebenso, als würde er Blut

vergießen und das Bild Gottes auf Erden verringern.'" (S. 112)
ü Dem Einwand: 'Du aber predigst schön und handelst nicht schön!' erwiedert Ben

Asai:
ü "'Was kann ich tun? Meine Sele haftet an der Tora. Die Welt kann durch andere

erhalten werden.'" - Es sei eine Randfigung gewesen und geblieben. (S. 112)
5.4.2.3 Wirtschaft (S. 108)

5.4.2.3.1 "Der wirklich religöse Jude nimmt nicht jeden finanziellen Vorteil wahr, der
sich ihm bietet." (S. 112)

5.4.2.3.2 Zur Zeit der Tora "gab es ein strenges Zinsverbot. Es galt ... nur zwischen
Juden" verständlich, da Israel das "einzige Volk war, das sich solche
Beschränkungen auferlegte. (S. 112)

5.4.2.3.3 "Als das Christentum ... die meisten sogenannten 'rituellen' Gebote auf sich
beruhen ließ, nahm es die sittlich-sozialen Vorschriften um so schwerer und
suchte sie in seiner Frühzeit, die ihm als ein kurzes Intermezzo ... schien, noch
zu überbieten." (S. 113)

ü dazu gehörte auch das Zinsverbor, das "nunmehr für die Christen als 'das neue
Israel' allein" gelten sollte "aber für die Juden nicht mehr." (S. 113)

5.4.2.3.4 "Als der beginnende Kapitalismus es unmöglich machte, ohne Zinsen zu
wirtschaften, wurde den Juden ... das hassenwerrte Vorrecht aufgezwungen,
zu momopolistischen Trägern der Zinswirtschaft im Frühkapitalismus zu
werden: ein klassisches Beispiel für die Tragik einer Diasporageschichte!" (S.
113)
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5.4.2.4 Gesellschaft und Staat (S. 108)
5.4.2.4.1 "Goethe sagt ..: 'Unbedingte Tätigkeit, von welcher Art sie sei, macht zuletzt

bankrott.' Die relative Askese ... such die Tätigkeit zu bedingen ... gerade im
gesellschaftlich-politischen Razum, der selbst durch ihre Maßlosigkeit zerstört
werden kann." (S. 113)

ü Dabei seis Judentum nicht pazifistisch, kenne vielmehr Krieg und bejahe in unter
gewissen Umständen, versuche aber sogar für ihn ein Rechtssystem zu finden
wohl "das erste in der Kulturwelt." Die Tora kennt: (S. 113)
ü Rechte der Kriegsgefangenen, besonders weiblicher
ü Einschränkungen gegenüber einer belagerten Stadt
ü aber "auch den totalen Krieg, besonders gegen die 'sieben Völker' der

ursprünglichen Bevölkerung Kanaans." (S. 113)
ü Hier habe die mündliche Lehre "mildere Umdeutungen vorgenommen." Rabbi

Jehoschua" 2. Jh. n.Chr. setzte mit einer kühnen historischen Konstruktion, all
diese Vernichtungsbestimmungen außer Kraft: "'Unterdessenm ist Sanherib, der
König von Assur (705-681); heraufgestiegen und hat alle Völker
durcheinandergewirbelt.' Er setzte sich mit seiner Meinung durch und
Maimonides ... hat sie ... zu geltendem Recht erhoben." Jedes jüdische
Staatswesen, auch ein "nicht religös ausgerichtetes" werde sich daran halten.
(S. 113f.)

5.4.2.4.2 Der holländische Humanist Hugo Grotius (1583-1645) stützte sich bei seiner
Begründung des Völkerrechts weitgehend auf nachbiblische jüdische Quellen.
(Er war Schüler des Amsterdammer Rabbi Menasche ben Israel, bei dem auch
Spinoza stidierte) (S. 113)

5.4.2.4.3 Grotius zitierte talmudische Stücke, über 'Fromme' oder 'Gerechte' der anderen
Völker, "die in der Staatslehre des Maimonides rezipiert wurden."

ü Sie werden durch Einhaltung der "'sieben noachidischen Gebote' als Gebote
Gottes .... zu denen sich Noah nach ... Sintflut für sich und alle seine Nachkommen
... verpflichtet hat (vgl. Gn 9,4-7)" bestimmt. "Diese Gebote enthalten kaum eine
rituelle Vorschrift und sind ihrem Inhalt ... nicht ihrer religösen Sanktion nach, ...
eine Grundlage des späteren stoisch-christlichen Naturrechts. (S. 113f)
ü jo: diese umfassen talmudisch (J.J. Petuchowski u. C. Thoma, Sp. 265-268):
ü fünf Verbote, die die Menschen sich auch ohne Tora gegeben hätten d.h.

wohl agraphos nomos 'ungeschriebenes Gesetz' - vgl. Apgl 15
ü Götzendienst (und auch Vielgötterei)
ü Mord
ü Unzucht
ü Blasphemie
ü Raub

ü Verbot von Brutalität gegen Tiere
ü Gebot, Gerichtshöfe einzusetzen

5.4.2.4.4 "Auch in der Gültigkeit seines Religionsghesetzes im engeren Sinne hat das
Judentum also relative Asklese geübt. Es ist eine absolute Religion nur für
Israel, nicht für die anderen Völker; daher ... der relatziv leichte Verzicht auf
aktive Mission ..." (S. 115)

5.4.2.4.5 "Nach innen ... wurde die Mauer des Gesetzes allmählich immer höher" was
manchmals schlecht gewesen sei. "aber nach außen hin schuf sie einen Raum
der Freiheit fü+r ... Frommen und Gerechte der Völker, die ...'Anteil haben an
der kommenden Welt.'" (S. 115)
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5.5 "So haben sich Enge und Weite gegenseitig bedingt; man muß beide zusammen sehen, um
das Paradox der reletiven Askese zu begreifen." (S. 115)

6. "2. ein nicht utopischer Messianismus als Maßstab zur Beurteilung und möglichen
Beeinflussung der unerlösten Geschichte;" (S. 107)

6.1 Er wirke bereits in der unerlösten "Welt und Zeit, die unter dem Zeichen der Trennung
zwischen den verschiedenen Religionen und Völkern steht." (S. 115)

6.2 'Utopia' ist grich. "Kunstwort von Thomas Morus gebildet" 1516 als Titel seiner berühmten
Staatsschrift, "der erste und bis heute wohl beste 'Anti-Machiavelli', weit grundsätzlicher als
die so betitelte Koronprinzenschrift Friederich des Großen. 1512 hatte Machiavelli seinen
'Principe' ... vom amoralischen Fürsten, geschrieben ... kurz nachher ... begann seine
uneilvolle Wirkunmg. Morus hat ... sich gegen eine rein machtpolitische Staatsphilosophie
gewandt." (S. 115)
6.2.1 "Seine Reformvorschläge galten scheinbar für einen unendlich fernen Ort, aber ihre

Absicht war auf die eigene Gegenwart und die nahe Zukunft gerichtet." (S. 116)

6.3 Die jüdischen Propheten sprechen "von der fernen Zeit, aber" nennen den Ort der "ersten
und zentralen Verwirklichung ... mit Namen: ... das Land Israel. Wegen dieser Verkehrung
von Zeit und Raum der klassischen Utopie" des Altertums "gegenüber ... darf der jüdische
Messianismus ein 'nicht utopischer' heißen" (bevor Morus ihren Namen erfand). (S. 116)

6.4 Der formale Grund reiche aber nicht: "Die prophetische Zukunftsperspektive ist kein
Voraussagen einer Zukunft, die eintreffen muß. Die jüdische Bibel bewahrt Beispiele falscher
Prophezeihungen auf ... Sber die falsche Prophetie kann echt sein." (S. 116)
6.4.1 "Die echte Prophetie ist meist bedingte Androhung nahen Unheils und weniger bedngte

Verheißung fernen Heils. Das Heil könnte ... nahe sein, wennn Israel zu seinem Gott
zurückkehrte." (S. 116)

6.4.2 Die Propheten, "(d)iese unpolitischen Politiker oder politischen Nichtpolitiker wollten
mit ihrer Unglücksprophetie unrecht behalten, denn sie wollten nicht sich, sondern Gott
und sein ... Gottesvolk." (S. 116)

6.4.2.1 Mit der Ausnahme des Jona (S. 116)
6.4.3 "(A)uch Nichtjuden können Buße tun, und der Gott Israels ist Einer, als der Herr der

Welt. Jüdischer Partikularismus hat sein begrenztes Recht in ihr, aber er ist nicht der
einzige Maßstab der prophetischen Beurteilung und der tätigen Mitwirkung am
langsamen Prozeß ihrer Erlösung." (S. 116)

6.5 "Der beginnt heute, an jedem Heute, und nicht erst in der Endzeit; sein Platz ist überall auf
dieser Erde, für den Juden aber vor allem im eigenen Lande." (S. 116)
6.5.1 jo: insofern wäre für die Möglichkeit des Beginns der Erlösung bzw. des

Erlösungsprozesses, eine besondere Aktion J. Christi nicht erforderlich gewesen - der
Gedanke lebt in der durchaus im Christentum verbreiteten (jüdischen) Voprstellung
weiter, jeden Tag neu beginnen zu können/dürfen/(müssen)

7. "3. kritische Identifikation mit dem einen Volk als Aufgabe politischer Haltung im Zeichen
des Glaubens an die Auserwähltheit Iasraels;" (S. 107)

7.1 "Die Propheten und Talmudleher, die Philosophen und die Dichter haben sich mit ihrem
eigenen Volk glühend odentifiziert, aber diese Identifikation war kritisch." (S. 117)
7.1.1 "Sie haben es schäftens kritisiert, aber ... von innen her, aus der Identifikation." (S. 117)

7.2 "Nur in kritischer Identifikation läßt sich der Glaube an Israels Auserwählung rechtfertigen ...
Nur in ihr hat er seine biblische Stütze (Am 2,4-5; 3.1-2)." (S. 117f.)
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7.3 "Vielleicht ist die schwierige Synthese zwischen Identifikation ... und der Kritik ... nur aus
eben jener Kraft des Glaubens an unser Auserwähltsein zu bewältigen, denn sonst wäre sie
'über die Kraft'." (S. 118)
7.3.1 jo: Wissen um, bzw. glauben an die eigene Auserwähltheit trotz der bei kritischer

Betrachtung feststellbaren Fehler und Schwächen auch der individuellen
Person/Persönlichkeit ernöglicht also Identifikation mit diesem selbst, mit sich selbst
und damit bejahung der eigenen Weiterexistenz

7.4 "Sie ist wahrlich über Menschenkraft allein ... vielleicht nicht über die einzelner
Auserwählter, aber gewiß über die von Nationen." (S. 118)
7.4.1 jo: hier maß dann also eine (staatstragende) Ideologie her um fehlendes

Auserwältheitsbewußtsein zu ersetzen/ergänzen

7.5 Es gelte M. Bubers "bleibende Einsicht: Wenn wir nicht mehr sein werden als irgend ein Volk
der Erde, werden wir nicht einmal ein Volk wie die Völker der Erde sein.. Die Auserwähltheit
hat ihren Preis; jedes Mehr kostet ein Weniger; Gnade wird mit Verzicht bezahlt und wer von
dem Glauben an sie redet, ihn aber aus einer Sonderverpflichtung in ein Privilegium
umfälscht, ist ein Zechpreller in der Weltgeschichte wie in der Heilsgeschichte." (S. 118)

8. "4. ein rationaler Anti-Intellektualismus als Werkzeug der religösen Erkenntnis." (S. 107)

8.1 Martin Buber haber "sich nie als einen 'Kosmopoliten' bezeichnen lassen; er nannte sich
gern einen Internationalisten." (S. 118)

8.2 Buber wollte weder Mystiker noch Intelektualist "heißen; aber mit der Bezeichnung
'Rationalist' fand er sich, ein wenig lächelnd, gern ab." (S. 118)

8.3 "Der Kosmopolit verneint die fruchtbare Verschiedenheit der Völker und entfärbt ihre
vielfältige Buntheit in ein ärmliches Grau." (S. 118)

8.4 "Der Mystiker und der Intellektuelle heben die polare Spannung zwischen den Extremen auf,
die jeder von ihen auf seiner Seite verabsolutiert: der Mystiker das Geheimnis, der
Intellektualist die Fähigkeit rationaler Analyse." (S. 118)

8.5 Der Rationalist nach Buber "gibt den Kampf von Verstand und Vernunft um die Erfassung
von Mensch und Welt nicht vorzeitig auf; er macht an keiner dogmatisch vor ihm
aufgerichteten Bariere halt oder gar kert; erst wenn er an eine Schranke der Wirklichkeit
selbst stößt, die in aller unleugbaren Tatsächlichkeit doch der Erklärung, der Analyse und
der Formulierung trotzt, erfährt er die Begegnung im Dialog des 'Ich und Du'." (S. 118f.)
8.5.1 "Dieser 'rationale Anti-Intellektualismus' ist das Werkzeug jüdisch-religöser Erkenntnis."

(S. 119)
8.5.2 O.G.J.:: es ist aber auch ein 'rationaler Anti-Mystizismus' damit verbunden
8.5.3 O.G.J.: es ist wohl das was Hiob erkannt hat, als sein Auge den Allmächtigen sah, ohne,

daß dadurch seine Probleme gelöst waren
8.5.4 "Ohne seine ständige Anwendung wären die anderen drei gründenden Ideen des

Judentums nicht zu erfassen gewesen." (S. 119)

9. Inwiefern weist das totale Gebilde (überliefertes Judentum) entscheidend antitotale Züge
auf?

9.1 "Eine religös begründete Lebensordnung, die kein Lebensgebiet asketisch verneint und kein
Lebensgebiet anti-asketisch freigibt, sondern alle formt und prägt, bedarf der Autorität." (S.
119)

9.2 Die Autorität des jüdischen Relugionsgesetzes sei anti-totalitär konzzipiert. Zu illustrieren an:
9.2.1 1. dem Charakter der Autorität und ihrer Alternativen; (S. 119)
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9.2.2 2. den Wegen der Wahrheitsfindung (S. 119)
9.2.3 3. den Formen der Entscheidungsfindung und ihren Anfechtungsmöglichkeiten (S. 119)
9.2.4 4. dem Problem einer jüdischen Dogmatik (S. 119)

10. Charakter jüdischer Autorität und ihre Alternativen - seien anti-totalitär (vgl. S. 119)

10.1 "Träger der traditionellen Autorität sind die Weisen .. fast ausschließlich Männer ... welche
den gesdamten Traditionsstoff ... suverän beherrschen und in ihrer religösen und sittlichen
Lebensführung ein Vorbild sind. Dies ... ist das Soll ... Maßstab der Beurteilung" der
Autoritätsträger. (S. 119)

10.2 "Konflikte mit Autoritäsansprüchen anderer Instanzen" werden in den Quellen berichtet, bei
denen dies 'Schüler der Weisen' (Selbstbezeichnung der Talmudgelehrten) "oft erst nach
scheren Auseinandersetzungen ... die Oberhand" behieltwen. (S. 119f.)

10.2.1 sie sähen sich alsi nicht als sophos, Weise, "sondern eher als philosophos, Liebhaber
der Weisheit" (S. 120)

10.3 Ea folgen die fünf Beispiele 'abgehakter' Konflikte zwischen Autoritäten:

11. 1. Gelerter und König (S. 120f.):

11.1 Obwohl Gott die Beisitzer mangels Zivielcourage bestraft beschließwen die Wrisen
beindend: "'Ein König sitzt zu Gericht, aber wird nicht vor Gericht gefordert.' Scheinbar also
hat ... die königliche Autorität gesiegt, aber es bleibt nicht kange dabei. Die monarchische
Institution verschwand, die Weisen blieben. Shimon ben Schetach wurde ihr Vorbild, nicht
seine Beisitzer." (S. 120f.)

11.2 jo: hinzu kommt, daß die hebräische Bibel berichtet wie jüdische Könige gerichtlich
vorgeladen wurden (?)

12. 2. Gelehrter und Priester (S. 121ff.):

12.1 "(D)ie Sadduzärer, waren schrifttreu, doch nicht toratreu, da sie die mündliche Lehre, die
Tradition, leugneten. Sie waren ... mit der Priesterschaft und besonders eng mit den hohen
Pristertum und anderen aristokratischen Schichten verbunden ... hatten die Herrschaft im
Synhedrion, bis Shimon ben Schetrach und seine Genosse ... sich den Eintritt erzwangen
und es allmählich in eine pharisäische Behörde umwandeten. Immer noch ... blieb die
Priesterschaft weitgehend sadduzäisch" (S. 121)

12.2 Schon "der ausgewogende Stil", daß beide Parteien sich abwandten und weinten zeige, daß
es um eine Tragödie nach Hegels Denfinition gehe: ein "Konflikt, in dem beide Seiten recht
haben. (S. 121)

12.2.1 Den Weisen fiel es schwer "den Hohenpriester als Saduzäer zu verdächtigen" (S. 121)
12.2.2 nicht weniger "als ihm, so verdächtigt zu werden." (S. 122)

12.3 Die ('pharisäischen') Weisen behielten selbst im ('saduzäischen') Tempel die Oberhand (S.
122)

12.4 Soziologisch ein "Kampf zweier Eliten: der Geburtselite des Priesteradels und der
intellektuellen Erfolgselte der Talmudweisen. Die Geburtselite hatte besonderen
Anforderungen in bezug auf die Reinheit ihrer Abstammung zu entasprechen." (S. 122)

12.4.1 Hoher Priester an der Spitze
12.4.2 'Mamser' als unterster Grad, der zwahr ins Lehrhaus kommen, sich aber nicht in

jüdischer Ehe fortpflanzen dürfe. (S. 122)
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12.5 Sofern sie untereinander gleich (gebildet) seien, gelte diese Rangfolge: "'aber wenn ein
Mamser ein Gelehrter und ein Hohepriester ein Unwissender ist, dann geht der gelehrte
Mamser dem unwissenden Hohepriester voran.'" (S. 122)

12.6 Mit der Erhebung dieses Satzes "zum geltenden Recht" habe die intellektuelle Elite der
Weisen, immer wieder aus den untersten Vorksschichten gespeist, endgültig über die
nativistische Priesterelite gesiegt. (S. 123)

13. 3. Gelehrter und Vorsitzender des Sanhedrin ('Fürst' oder 'Patriarch') (S. 123ff.)

13.1 Der Vorsitzende war nicht immer, das "gelehrteste Mitglied, obwohl er einer der Gelehrten
sein mußte. Der intellektuelle Niedergang hing auch hier mit dem Brauch der Erblichkeit
zusammen, der ... auch den biblischen Patriarchat eigen war, sich aber stets vor geistigen
und ethischen Ansprüchen rechtfertigen mußte, was weder für das Königtum noch für das
Hohepriestertum galt." (S. 123)

13.2 Ein Konflikt zwischen Vorsitzendem (Fürst - Rabban Gamaliel) und Rabbi Jehoschua ergab
sich über deren verschiedene Resultate bei der Festsetzung des Neujahrstages und damit
des ganzen Kalenders. (S. 123)

13.2.1 Der Frankfurter Rabbiner Samson Rafael Hirsch, Begründer der 'Neu-Orthodoxie', die
Toralehre und allgemeine Bildung zu verbinden suchte §hat den Kalender als den
'Katechismus der Juden' bezeichnet." Kämpfe um seine Einheitlichkeit verschärften
sich mit der territorialen Zersplitterung der Juden. 921-922 gab es einen ähnlichen
Konflikt zwischen dem Haupt der Gelehrtenhirarchie in Babylonien und dem
Patriarchen in Palästina - wo die höhere talmudische Autorität sogar gegen das alte
Monopol Palästinas. - "Die überörtliche Einheit des jüdischen Volkes blieb im
Rhythmus der Zeit bis zum heutigen Tage erhalten." (S. 123ff.)

13.3 Obwohl der Rangniederere "in der Sache selbst, die Zustimmung anderer großer Geklerten
fand, hilelt niemand ... es für richtig, der Autorität des 'Patriarchen' entgegenzutreten ... weil
sie den jeweiligen Inhaber das Amtes, sei er, wer er sei, für einzig sopruchbefugt hielten."
(S. 123f.)

13.4 Rabbi Jehoschua ließ sich überzeugen, der Weisung des Vorsitzenden zum Verstoß gegen
eine Verhaltensforschrift am selbstberechneten Versöhnungstag folge zu leisten. (S. 124)

13.5 "Da stand Rabban Gamaliel auf und küßte ihn auf sein Haupt. Er sprach zu ihm: Komme in
Frieden, mein Leher und mein Schüler! Mein Leher an Weisheit, und mein Schüler, weil du
meine Worte angenommen hast.'" Dies Sprache erinnere "an die tragische
Unausweichlichkeit, die den" vorigen Konflikt Weiser - Hoherpriester kennzeichne, "auch
hier haben beide recht." (S. 124)

13.5.1 "Das Recht des Patriarchen ist begründet in seiner Verantwortung für die Einheit des
jüdischen Lebensrhythmus, welche sich im ... Kalender mehr als in jeder anderen
Institution ausdrückt, besonders nach der Zerstörung des Tempels." (S. 124)

13.5.2 jo: Das Recht Rabbi Jehoschuas ergibt sich aus der Sache, d.h. dem einzig richtigen
Datum des Versönungstages.

13.6 Versöhnend wirke, daß es "sich niemals um 'Persönlichkeitskult' handelt. Rabban Gamaliel
wurde schließlich durch die unzufriedenen gelehrten für einige Zeit vom Patriarchenamt
suspendiert, doch nahm er an den Beratungen des Synhedrions sofort weiter teil." (S. 125)

14. 4. Weiser (Gelehrter) und Prophet (S. 125ff.)

14.1 "Die Prophetie ist eine wichtige Quelle... der Traditionskette von Moses her ... aber nicht
ihre Hauptquelle." (S. 125)
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14.2 Für den möglichen Konflikt traf der Talmud "die kühne Entscheidung ...: 'Prophet und
Weiser - der Weise ist mehr'. Das soll nicht heißen, daß er an persönlicher Dignität den
Propheten überrage; höchstenfalls wurden die Weisen ... als 'Söhne der Propheten',
nämlich als deren Schüler bezeichnet. Es bedeutet aber, daß auch die größten Personen,
selbst ... wenn sie sich mit Recht auf eine göttliche Inspiration ... berufen ... können, der
Kontinuität der Tradition nachstehen." (S. 125f.)

14.2.1 jo: dies könnte sowohl erklären, warum zumindest ein bestimmter Prophet - Jesus
Christuns - in seinem Heimatlande nichts zählte, d.h. wenig bewirken konnte; als auch
erhellen, daß es dem Judentum unmöglich ist eine Prophetie mit deren
Weiterentwicklung anzunehmen/anzuerkennen, die der Entwicklung der weiteren
jüdischen d.h. rabbinischen Tradition widerspricht.

15. 5. Gelehrter gegen Gelerten (S. 26ff.):

15.1 "Die beiden Gelehrten konnten einander nicht überzeugen; man stimmte ab, und Rabbi
Elieser [der Eiferer] blieb mit seiner Meinung ... völlig allein." (S. 126)

15.2 Daher nimmt Rabbi Elieser Zuflucht zu prompt eintretenden Wundern:
15.2.1 "Ein Johannesbrotbaum wechselt seinen Platz,
15.2.2 der Fluß ändert seinen Lauf,
15.2.3 und noch mancherlei ... ohne aber auf Rabbi Jehoschua und seine Anhänger irgend

Eindruck zu machen." (S. 126)
15.2.4 Eines der Wunder ... bestand darin, daß die Wände des Lehrhauses sich bis zum Fallen

neigten, um zu bezeugen, daß [Rabbi Elieser] im Rechte sei. Da schrie Rabbi
Jehoschua sie an: 'Wenn Schüler der Weisen miteinander um das Gesetz ringen, was
hat euresgleichen dabei zu suchen?' Sie vielen nicht weiter, wegen der Ehre Rabbi
Jehoschuas. Sie richteten sich nicht wieder auf, wegen der Ehre Rabbi Eliesers, und
noch immer stehen sie schif da." (S. 127)

15.2.4.1 Womöglich ein Beispiel relativer Askese "diesmal gegeüber der Alleinherrschaft
des Schönen? ... Auch das ästhetische Defizit ... in der jüdischen Glaubenskultur
und ihrer Traditionserziehung oft peinlich bemerkbar ... war, wenigstens zum Teil,
aus einer Wertentscheidung entstanden ...: Wahrheit geht vor Schönheit." (S. 127f.)

15.3 "Da erbat Rabbi Elieser [der Eiferer] ein direktes Zeichen vom Himmel, und in der Tat: Ein
'Echo der Stimme' Gottes ertönte und sagte: 'Was wollt ihr von Rabbi Elieser? Die
Entscheidung ist hier und stets wie er.' Rabbi Jehoschua aber gab nicht nach und
widersprach Gott mit einem Zitat aus seiner eigenen Tora, die über sich selbst sagt: 'Sie ist
nicht [mehr] im Himmel ...(sic!)' (Dt 30,12)." Ein Anhänger Jehoscuas, "Rabbi Jirmijahu,
übebot ihn noch ...: 'Wir achten auf kein Echo der göttlichen Stimme, denn schon hast Du
auf dem Berge Sinai in der Tora geschrieben, 'man soll sich nach der Mehrheit rihten' (Ex
23,2)'." (S. 126)

15.3.1 "Das in der Tora angedeutete Prinzip der demokratischen (sic!) Entscheidung
kritischer Fragen - allerdings mit der Enschränkung, diese dürfe nicht 'zum Schlechten'
ausfallen - wird hier zum schlagenden Argument für die relative Autonomie des
Gottesvolkes gegenüber seinem Souverän." (S. 126f.)

15.4 "So erfolgte die Entscheidung nach Rabbi Jehoschuas Argumenten und auf Grund seiner
Mehrheit, unter Nichtachtung von Rabbi Eliesers Wundern und der göttlichen Stimme, die
er sich zur Hife erwirkt hatte." (S. 127)

15.4.1 "Wie aber nahm der Herr der Welt seine Niederlage auf?
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15.4.2 "Er habe 'gelächelt', berichtet ... Talmuds ein anderer Lehrer, der mit dem in die
himmlischen Geheimnisse eingeweihten Propheten Eliahu Umgang pflog, er habe
gelächelt und zweimal gesagt: 'Meine Kinder haben mich besiegt, meine Kinder haben
mich besiegt.' Mit dieser göttlichen Ironie wird der Konflikt zwischen Mensch und Gott
aus der Unausweichlbarkeit tragischer Entscheidungen, welche zwischenmenschliche
Zusammenstöße charakterisieren, in ein Licht heiterer Harmonie erhoben, das die
schließliche Erlösung voraussagt:" (S. 127)

15.4.2.1 "Ihre Möglichkeit strahlt in unsere Wirklichkeit hinein." (S. 127)
15.4.2.2 "Rabbi Elieser aber wurde von seinem Schwager, dem Patriarchen Rabbab

gamaliel, in den Bann getan, denn er hatte sich der Mehrheit nicht gebeugt." (S.
127)

16. Jüdische Wege der Wahrheitsfindung - seien anti-totalitär (vgl. S. 119)

16.1 "Die Wahrheitsfindung ... der klassischen talmudischen Zeit erfolgte auf dem Wege der
Diskussion." (S. 128)

16.1.1 "Es gibt zwar einige verbotene Fragen - etwa die nach der Existenz Gottes, aber schon
nicht mehr die nach seiner Gerechtigkeit: Hiob! -, aber es gibt, zunächst, kaum
verbotene Antworten." (S. 128)

16.1.2 "Man darf von einer relativen Autonomie des Menschen sprechen ... in der Diskussion
der religösen Grundprobleme und ihrer Anwendung" (S. 128)

16.2 "Um an dieser Diskussion teilnehmen zu können, muß man etwas wissen, und Wissen kann
nur durch Lernen erworben werden. Daher ist Lernen ... eine religöse Pflicht höchsten
Ranges. 'Kein Unwissender kann fromm sein', ... eine mehr zitierte als befolgte Mischna.
Selbst ... Buber ... hat bei all seiner Abstnenz gegenüber den sonstigen Pflichten ... die
Notwendigkeit des 'Lernens' immer stärker betont und geübt, je älter er wurde." (S. 128)

16.3 Keine Jude könne "an der demokratischen Meinungsbildung innerhalb der Tradition
teilnehmen, der nicht wenigstens ihre verfassungsmäßige Grundlage, das Fünbuch, kennt."
- was durch einjährigen allsabbatlichen Synagogenbesuch 'hörbar' ist (S. 129)

16.4 "Seine Pflicht hat ... aber est ... voll erfüllt" wer "den hebräischen Urtext zweimal am Sabbat
gelernt hat, und dazu entweder die alte aramäische Übersetzung des Onkelos oder den
klassischen Kommentar des Rabbi Schlomo Jitzchaki, genannt Raschi (1040-1105). Wer
diesen Stoff beherrscht glt ... keineswegs als ein 'Schüler der Weisen', aber nicht mehr als
ein 'Unwissender'." (S. 129)

16.5 "Dazu ... allsabbatlich Perikopen aus den Propheten ... manchmal erweiternd, manchmal -
auch gengensätzlich - ergämzend. Außerdem enthält das Gebetbuch fast 80 Psalem von ...
150 sowie einzelne nachbiblische Abschnitte. An fünf Feier- und gedenktagen wird je ein
Buch aus den Hagiographen gelesen: das Hohe Lied, Ruth, die Klagelieder, Prediger und
Esther." (S. 129)

16.6 "Das ist das Minimum; wer ein wenig mehr weiß, lernt nicht weniger, sondern mehr.
Ähnlich we Sokrates hat er erfahren, daß er nichts weiß." Alle Gemeinden besasen
wenigstens früher ein Netz von Erwachsenenbildunsmöglichkeiten. Jeder konmnte "einen
für sein Niveau und Interesse passenden Lernkreis finden. ...Die Teilnahme war
unentgeltlich; soziale Unterschiede" verschwanden hier, wie sonst wohl nur noch bei den
Vorschriften über due schmuck oder sarglose Beredigung. (S. 129f.)

16.7 "Die Form der Belehrung ist nur ausnahmsweise der Vortrag, meist das Studium eines
Textes, vom Leiter vorgelegt und zur Diskussion gesellt. Jeder darf Fragen stellen und
mitreden, die meisten tun es." (S. 130)

16.8 Orthodoxe Interpreten glauben: "Die Tora entwickelt sich zwar nicht weiter, aber sie
entfaltet sich wie die Blume aus der Knopse, in der sie schon ganz enthalten war. An
diesem Prozeß der Entfaltung kann und soll jeder lernende Jude bis in alle Zukunft hinein
aktiv teilnehmen." (S. 130)
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16.9 "So sitzen wir lernenden Juden in einem unendlichen Gespräch, von Moses sivh herleitend
und seitdem niemals und nirgends ganz abgebrochen. Die Meldodie des Gebets wird
begleitet von der ... des Lernens ..." (S. 130)

16.10 "Bei den nicht religionsgesetzlichen, sondern mehr philosophischen Fragen, sowie in den
sagenhaften oder dichterischen Partien des Schrifttums kann [die Diskussion] ohne, sei es
auch nur vorläufige, Entscheidung weitergehen und ihren Zweck in sich selbst finden. Das
gilt nicht für den gesetzlichen Kerrn der Tradition, der den jüdischen Lebensweg
bestimmt. Da müssen feste Regeln gefunden werden, wenn er dennn ein ... gemeinsamer
Lebensweg bleiben soll." (S. 130f.)

16.10.1 "Das geschah ... zunächst durch Mehrheitsbeschlüsse im Kreise der besonders
qualifizierten Gelehrten." (S. 131)

16.10.2 "Aber seit dem 5. Jahrhundert n.Chr. gibt es keine Zentrale mehr, und die späteren
Versuche, eine ... zu schaffen, sind ... gescheitert, zuletzt im 16. Jahrhundert ... So
haben wir hier ein Buch, genauer: viele Böücher, zuerst neben und dann statt einer
Institution." (S. 131)

16.10.2.1 "Das erste Buch dieser Art ist die Mischna ... um 200 n.Chr. abgeschlossen; ihr
Redakteur war Rabbi Jehuda der Patriarch, ein Nachkomme Hillels," (S. 131)

16.10.2.1.1 Er wählte den ihm relevant erscheinenden Stoff aus. Brachte einen Teil der
religionsgesetzlichen oder freien Diskussion unter und fällte dann seine
Entscheidung übers gültige Recht werder im eigenen Namen noch in dem
von Kollegen, "sondern durch Weglassen jeden Nanens. ... Zum
Personenkult blieb hier kein Raum; der 'Ruhm' bestand in der Wirkung, im
Nichtgenanntwerden." (S. 131)

16.10.2.1.2 "Jakob Wassermann ...: 'Jede echte Kultur setzt Anonymität vorraus.' Das
stimmt zwar histrisch nicht ... aber als bewußt angewandte Maßnahme, nicht
als romantische Selbsttäuschung, ist es im Judentum Wahrheit geworden."
(S. 132)

16.10.2.1.3 Das nicht in die Mischna aufgenommene Material erhielt den Namen 'draßen
gebliebene' Überlieferungenen (aramäisch: 'Baraitot') und gingen in ein
umfangreiches Beiwerk ein die 'Tossafta', Hinzufügungen. (S. 132)

16.10.2.2 "Die Verfasser der großen jüdischen Gesetzbücher verfuhren mit ... Ausnahme
[von Maimonides] ... keineswegs totalitär, sondern eher wie Penelope, die das
Leichentuch für ihren Schwiegervater, dessen Anfertigung ihr Ruhe vor den
Freiern verschaffen sollte, nachts immer wieder auftrennte. Ein festiggestelltes
Tuch hätte das totale Judentum in ein totalitäres Leichentuch gehüllt. Diese
partielle Auflockerung des schon kodifizierten Gesetztes ist durchaus bewußt
erfolgt." (S. 132)

16.10.2.3 Da Teile der Disskussionen verlohren zu gehen drohten, beschlossen die Weisen
in Jawne (nach 70 n.Chr.) alles "mit den Namen der Tradenten aufzubewahren.
Die bindende Entscheidung sollte dann nach dem Mehrheitsprinzip fallen." (S.
132f.)

16.10.2.4 Weshalb, dann auch Minoritätsvoten aufbewahren?
16.10.2.4.1 Eine Meinung: "nur, um sie eben durch ihre Erwähung und Wiederlegung

außer Kraft zu setzen." (S. 133)
16.10.2.4.2 Aber Rabbi Jehuda ... widersprach; sie sind aufbewahrt worden, 'damit man

sich auf sie wird stützen können, wenn vielleicht ihre Stunde kommt.'" (S.
133)

16.10.2.4.3 "Der Kodifikator hat also selbst dafür gesorgt, daß sein gesetzbuch ein auf
die Zukunft hin geöffnetes System blieb." (S. 133)

16.11 Vielleicht die Grundlage einer späteren Lehrmeinung: 'Die Entscheidung ist nach den
letzten Lehrern.' Vom Begin des 7. Jhs. deren Geltungsbereich immerwieder diskutiert
wird. (S. 133)
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16.11.1 "Rabbi Josef Kolon ... um 1450 ... begründete dieses Prinzip mit der Erwägung, daß
'die letzten Lehrer die Worte der früheren kannten, nicht aber die früheren die Worte
der letzten'." (S. 133)

16.11.2 "Etwa 200 Jahre später ... sehr ähnliche ...: Wir Modernen sind die Alten, denn wir
kennen die Weisheit und Kunstübung unserer jungen Vorfahren, aber nicht umgekehrt
(Descartes)." (S. 133)

16.12 "Immerhin ist es paradox genug, daß eine solche Erwägung in einer
Offenbahrungsreligion Platz hat, obwohl sie ursprünglich denjenigen Lehren den Vorzug
gab, die dem göttlichen Ursprung zeitlich am nächjsten standen." (S. 134)

17. Die Formen jüdischer Entscheidungsfindung und ihre Anfechtungsmöglichkeiten -
seien anti-totalitär (vgl. S. 119)

17.1 Nach dreijährigem Streit zwischen den Schulen des milden Hillels und des strengeren
Schammais "um die geistige Hegemonie ertönte wieder ein Echo der göttlichen Stimme und
rief: 'Diese und jene sind Worte des lebendiges Gottes, aber die Entscheidung richtet sich
nach dem Hause Hillels." (S. 134)

17.1.1 In der Diskusion gings nun um die Frage, "worin denn der Vorzug der Hilleliten
bestehe, wenn auch ihre Gegner 'Worte des lebendigen Gottes' tradieren." (S. 134)

17.1.2 Antwort: "'Weil sie verträglich und sanftmütig sind; sie lehren nicht nur ihre eigenen
Worte, sondern auch die des Schule Schannais; mehr noch: sie erwähnen die Worte
der Schule Schammais vor ihren eigenen.'" (S. 134)

17.1.3 "Gerade weil das Haus Schammais nur die eigene Lehrmeinung anerkannte und die
abweichende verschwieg, konnte im offenen System der Halacha nicht nach ihm
entschieden werden." (S. 134)

17.2 "Diese weitgehende Freiheit der talmudischen Dialektik bezeugt ihre Nähe zur platonischen
und ihren grundsätzlichen Unterschied zu der Hegels und des Marxismus. Sie ist nicht in
die Zeit ausggelegt wie diese letzte." (S. 134)

17.2.1 "Für Hegel und Marx kann eine einmal durch den gedanken- oder Geschichtsprozeß
'aufgehobene' Position in derselben Form nie mehr wiederkehren; sie ist ... als solche
abgetan und nur in ihrem, sei es antithetischen oder synthetischen, Metamorrphosen
noch lebendig." Wömöglich habe "diese gedankliche 'Liquidation' auf späterer
Zeitstufe die physische von Trägern wirklich oder scheinbar überlebter Meinungen
theoretisch vorbereitet." (S. 134f.)

17.2.2 "Im Gegensatz dazu ist ... platonisch wie talmudisch ein Rückgriff auf ein schon
gebrauchtes Argument immer möglich, entweder wenn wie bei Plato, neue Stützen für
es beigebracht werden oder, wie bei Rabbi Jehuda, eine zukünftige Zeit das einmal
Verworfene zum nun Notwendigen machen sollte." (S. 135)

17.2.3 Verbunden mit der belegten "These, daß die Weisen in allen Autoritätskämpfen mit
entgegenstehenden Institutionen ... die Oberhand behielten" sei "der Vergleich
zwischen Platons Konzeption der Philosophenkönige und der Herrschaft der
talmudischen Weisen mindestens erwägenswert." (S. 135)

17.2.3.1 "Zugunsten der jüdischen Lösung ... Platons Staat" ist "als erreichte Utopie,
keiner Veränderung mehr zugänglich ... während der jüdische, von den Weisen
und einem ihnen folgenden Volk getragen, als nicht utopischer Messianismus
immer noch auf dem Wege ist." (S. 135)

17.2.3.2 Selbst die "Umwandlung der ursprünglich 'mündlichen Lehre' in eine
unvermeidlicherweise aufgeschriebene hat ihre dynamische Lebendigkeit zwar
gefärdet und gemindert, aber nicht erstickt. Die anablässige Arbeit der
Kommentatoren hat dafür gesorgt. Schon das Druckbild ... bezeugt diese
Lebendigkeit: ein Stückchen Text in der Mitte scheint ... um seinen Lebensraum zu
ringen, während ihn links und rechts Kommentare und Subkommentare
bedrängen und einengen." (S. 135)
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17.3 Der vielleicht größte Jude des Mittelalters, Maimonides, habe sich vorgenommen, dagegen
"ein 'glattes' Buch zu schreiben, ein endgültiges, das die Kommentare überflüssig machen
werde. Daher nannte er seinen ... Gesetzeskodex ... 'Misch Tora' Widerholung der Tora,
sozusagen das Deuteronomiums der Halacha. Als erster und letzter aller Dezisoren führte
er die Quellen ... nicht mehr an. Das errete ebensoviel Widerstand, wie sein ... nicht ganz
präzendenzloser Versuch eine jüdische Dogmatik zu schaffen." (S. 135f)

18. Die jüdische 'Dogmatik' - sei eine anti-totalitäre (vgl. S. 119)

18.1 "Dogmen des Glaubens hat es im Judentum wie in fast jeder Religion wohl immer gegeben,
obwohl auch das seit Mendelsohn, vor allem von liberalen jüdischen Theologen, wie
Abraham Geiger und Leo Baeck, bestritten worden ist, aber eine Dogmatik, daß heißt ein
System der Glaubenssätze, gab es kaum." (S. 136)

18.2 Der Philosoph Maimonides habe beabsichtigt ein solches System zu schaffen. (S. 136)
18.2.1 "Dem Inhalt nach war seinne Formulierung der Dogmen rationalistisch und somit,

wenn man will, in eine Zukunft weisend; ihre gesetzliche Festlegug war für das offene
Sydtem des Judentums reaktionär" und ähnelte eher gleichzeitigen Systemen des
Islam und Katholitzismus. (S. 136)

18.2.2 Hätte er mit seiner jüdischen 'Summa' Erfolg gehabt, wäre ein totalitaristischer Zug ...
von außen her, in das totale Judentum eingedrungen." (S. 136)

18.2.3 Beispiel: "Maimonides ... ein entschiedener gegner jedes religösen
'Anthropomorphismus'. Er ließ aber die Frage, ob Gott einen Körper und
Menschenform habe, nicht im Bezirk der freien Diskussion und individuellen
Entscheidung, wohin sie jüdisch gehört, sondern berwandelte seine ... Meinung in
geltendes Gesetz und qualifiziere jeden, der anders dachte oder glaubte. als
'Sektierer'." (S. 136)

18.2.4 "Der erste der ... Kommentatoren ... seines Buches ... bald das typische Aussegen
eines jüdischen Traditionswerkes verliehen ... Rabbi Abraham ben David, beschränkte
sich nur auf polemische Bemerkungen. Da er hochgelehrt und ... älter ... als
Maiminodes, fielen diese äußerst scharf aus, im Gegensatz zu dem respektvollen Ton
aller späteren Kommentatoren, deren wichtigster Rabbi Josef Karo ,,, ist." (S. 136f.)

18.2.4.1 Rabbi Abraham: "'Warum nennt er einen solchen Menschen einen Ketzer? Wie
viele Größere und Bessere als er gingen auf diesem Gedankenwege!'" (S. 137)

18.2.4.2 Allerdings gehe das Zitat inhaltlich noch weiter, Rabbi Abraham gibt den grund für
die Glaubensmeinung der Anthropomorphisten an: "'... weil sie dem folgten, was
sie an biblischen Stellen gelesen hatten, und noch mehr dem,. was sie in den
Worten der Sagen sahen, die die Erkenntnisse verderben.' Zwischen ... Abraham
und Maimonides bestand also theologisch kein Unterschied; beide waren der
Meinung, Gott habe keinen Körper und die Anthropomorphismen der Bibel und
der talmudischen Sagen seien nicht wörtlich zu nehmen. Rabbi Abraham
verurteilte nur die Tendenz des Maimonides, Meinungsunterschiede, die für die
Gesetzeserfüllung irreevant sind, als sektiererische Abweuchung abzustempeln. ...
deshalb ... Retter der Lehrfreiheit im Judentum und ... Vorkämpfer gegen den
Versuch eines dogmatischen Totaliitarismus." (S. 137)

19. Das gezeichnete Bild sei ein "Idealbild ... einer großen historischen Struktur ..., die
nocht wirkt" in deren Nähe sich der Redner befinde. (S. 137f.)

19.1 Er habe versucht zu zeigen, wie sie sein könnte. (S. 138)

19.2 Sie sei nicht immer und war wohl nie ganz so (S. 138)

19.3 "Die Gefahr, daß in der Praxis dieses Lebens Totalität in Totalitarismus umschlägt, war
immer latent vorhenden und ist ... aktuell geworden." (S. 138)
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19.3.1 z.B. der Bann Spinozas, "der ganz gute historische Gründe" gehabt habe und "uns
trotzdem heute nicht mehr erträglich" erscheine. "Auch vieles, was heute geschieht, ist
mir nicht erträglich." (S. 138)

19.4 All diesen Gefahren stehe "eine große Gewißheit des dem Gesetz und seiner Erfüllung
nahen Juden" gegenüber:

19.4.1 "Das Gesetz ist keine Strafe, wie Paulus und Marcion, Mohammed und Harnack
angenommen haben. Der jüdische Sabbat ist froh und heiter." (S. 138)

19.4.2 Doch "Juden und Christen kennen einander immer noch nicht, sie sehen sich nur von
außen her. Das ist verständlich: Die Außenseite kehrt man nach außen und de
Innenseite nach innen." (S. 138)

19.4.3 "(W)as wissen die Christen von der Heiligkeit des jüdischen Hauses am Sabbat? Es
verschließt sich dem Zuschauer, wie alles Innerste." (S. 138)

19.4.4 "Aber reden darf man von ihr ... Der innerste Sinn des Sabbats ist: Anknüpfung an den
Rhythmus der Schöpfung; Studium der Offenbarungsdquellen, Vorwegnahme der
Erlösung. Am Sabbat lebt der Jude die Erlösung, unutopisch, in seinem
patriarchalischen Hause, sich, seinen Kindern und seinen Gästen. Der Endtag der
Erlösung ist der Sabbat der Welt. Jeder Sabbat ist ihm ein Zeichen." (S. 138)

19.5 Wofür ist das ganze Gesetz ein Zeichen? "Für den unerlösten Zusrand der Welt. 'Aus dem
Nein hörst du das Ja' ... ein exegetischer Grundsatz der talmudischen Dialektik. ... recht frei,
theologisch" interpretiert (S. 138f.):

19.5.1 "Das Judentum hat ... oft Nein gesagt, als Gemeinschaft und im Gegensatz zu vielen
einzelnen Juden. ... Nein ... zu allen großen Angeboten der Erlösung, die ihm, als Teil
der Menschheit, gemacht worden sind. .... Nein ... zum Christentum, zum Islam, zum
Kommunismus. Die schlechtesten und die besten Juden haben Nein gesagt." (S. 139)

19.5.1.1 "Die schlechtesten, weil sie an keine Erlösung mehr glauben können," (S. 139)
19.5.1.2 "die besten, weil sie die Welt gemessen haben mit dem prüfenden, kritischen Blick

der jüdischen Skepsis aus dem Glauben wie jener chassidische Gerechte, welche
... fragte: 'Ist das die Erlösung?'" (S. 139)

19.6 "Und nachdem wir immer wieder unser Nein zu jeder angebotenen Erlösungslehre gesagt
haben, haben wir unseren langen Weg fortgesetzt, mit dem Gesetz auf Schultern und
Rücken, um unter seiner geliebten und erlittenen Last in einer unerlösten Welt dasd
unerlöste Volk der Erlösung und Zeuge ihres Kommens zu bleiben." (S. 139)

19.6.1 jo: vorm Ankommen wird gewarnt, oder?
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